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Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Angekemmen 1 Uhr Nachmittags. 

London, 12. März. Die Prinzeſſin von Wales iſt 
bedenklich erkrankt. 

Die Nachrichten aus Irland lauten beruhigend. Die 
Regierung wird vorerſt noch nicht das Kriegsrecht profla- 
miren. Es iſt eine Spezial⸗Commiſſion zur Aburtheilung 
der Rebellen ernannt worden. 
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Norddeutſcher Neichstag. 

. 10. Sitzung am 11. März 1867. 
Die Tribünen ſind überfüllt. Das Haus tritt ſofort in 
die weitere allgemeine Berathung über den Verfaſſungsent⸗ 


wurf. 
bg. Dr. Köſter wendet ſich zunächſt mit einigen Be⸗ 
merkungen gegen die Ausführungen der Abgg. Tweſten, Dr. 
Waldeck und Dr. Michelis, den er zwar nicht a Kempis, 
aber von Kempen nennt. Die Bundesverfaſſung — führt er 
dann weiter aus — ſcheide zwar Alles aus, was in das Ge⸗ 
biet der conftitutionellen Phraſe gehöre, aber ſie eröffne eine 
Fernſicht auf wahre Freiheit; man könne ſie nicht bloß vom 
conſervativen Intereſſe willkommen heißen, ſondern auch als 
Deutſcher. Nur wenn Preußen in wohlumſchienter Rüſtung 
daſteht, Tann Deutſchland auf feine nationale Höhe gehoben 
werden. Preußen und der Norddeutſche Bund bedürfen in 
den nächſten Jahren eines feſten Militair⸗Etats. Während 
von der einen Seite Preußen im Heerweſen, in der Marine 
und in der diplomatiſchen Vertretung eine feſte Stellung ge⸗ 
winnt, ſteht es auf der andern Seite dem Reichstage zu, nach 
Abſchnitt II. Art. 4 in den dreizehn namhaft gemachten Fällen, 
ohne durch ein abſolutes oder ſuspenſioes Veto gehindert zu 
werden, Reichsgeſetze zu erlaſſen. Man wird einräumen, daß 
Preußens Macht, den übrigen Verbündeten gegenüber, die 
vollkommen maßgebende iſt, gleichwohl wird aber die Stellung 
Preußens im Bundes ratte geg ftarken Rückhalts im Par⸗ 
ament bedürfen. Der Verfaſſungsentwurf trägt der Sehn⸗ 
ſucht des deutſchen Volkes nach politiſcher Einheit Rechnung, 
er befriedigt fein Recht auf ſtaatliche Macht und ſchließt fel 
und unerbittlich die Pforten der Revolution und den Janustempel 
der Zwietracht. Er wird einen nutzbringenden, frledlichen Weit- 
dier zwiſchen dem Bundespräſidium, der Bundesregierung und 
dem Reichstage hervorrufen, und uns die eblen Güter des wirth⸗ 
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uns aus den D 
Ber darzeboten worden iſt. Wenn der leitende Staatsmann, 
den wir mit Stolz den unſeren nennen, in hingebendem Eifer 
an ſeine Mifften nicht alle Bedenken ernſtlich abgewogen hat, 
fo wollen wir ihm das nicht anrechnen, und an den Segen 
ſeines Werkes glauben. Nicht bloß große Feldherren, große 
Dichter und Deuker, auch große Staate männer ſind gleich⸗ 
ſam eine unmittelbare Gabe des Himmels, die wir mit Fröm⸗ 
migkeit empfangen ſollen, und ich möchte an diejenigen, welche 
gegen den Verfaſſungeentwurf proteſtiren möchten, die Frage 
richten: wenn Preußen im vergangenen Frühjahre das alte 
Unwesen des Bundestags in Trümmer ſchlug, kann dies denn 
wirklich im Namen der Unfreiheit und des Rückſchritis de: 
ſchehen ſein, oder nicht vielmehr im Namen der Freiheit und 
des Fortſchritis? Ja, m. H., und wegn das ſtumpfeſte Meſ⸗ 
fer der Reaction in die Hände der A kommt, es 
wird in denſelben doch zur blitzenden Klinge für Recht und 
Freiheit. Gerade der Grundſtein der Militairorganiſa⸗ 
tion, den das preußiſche Abgeordnetenhaus in jahrelan« 
ger Oppofition zurückgewleſen dat, iſt zum Eckſteine an dem 
Gebäude der nationalen Größe Deutſchlands geworden. 
Wahrbaft national im Sinne des deutſchen Volkes und vor 
dem Richterſiuhl der Geſchichte iſt nur dieſenige Partei, 
welche auf der durch Prenßens Siege geſchaffenen Lage fort- 
bauen will, nur ihr wird die Zukunft gehören. Laſſen Sie 
uns deshalb groß ſein in einmüthiger Entſcheidung. Wir 
wiſſen, was wir haben, wenn wir zugreifen, aber kein Menſch 
weiß was da kommen wird, wenn wir den Verfaſſungsent⸗ 
wurf zurückweiſen. Für mich iſt bloß die eine Erwägung 
maßgebend: Wenn ein Bolt von 30 bis 40 Millionen er 
die Einheit hat und es weiß dann den Weg zu vernünftiger 
ſelbſt zu finden, dann wird es die Freiteit, 
wenn fie wirklich erlangt iſt, auch nicht zu bewahren wiſſen. 
Ich bitte Sie, nehmen Sie den Entwurf an, und wählen 
Sie dazu den lürzeſten Weg. (Bravo rechts.) 4 
Abg. Lasker: Ich habe mich gegen den Entwurf ein⸗ 
schreiben laſſen, weil ich gegen denſelben ſehr erhebliche und 
ſchwer wiegende Bedenken zu äußern habe, aber ich ſtehe 
demſelben keineswegs abſolut verneinend gegenüber. Mir 
iſt es auch nicht um eine ſcharfe Kritik um ihrer ſeloſt willen 
und zu Gunſten einer theoretiſchen Auffaſſung zu thun, 
und ich bemerke von vorn herein, daß es mir vollkommen 
gleichgültig iſt, ob der Entwurf in bie ſchulgerechte Definition 
eines Bundesſtaates bineinpaßt oder nicht. Der Norddeutſche 
Bund ift etwas Anderes wie der alte Bundestag; hinter ihm 
ht eine große Staatsmacht. Er wird ſich Geltung auf dem 
deute ſchaffen und eine einheitliche Flagge wird bald den 
dinge e Namen an den fernften Küſten groß machen. Aller⸗ 
den d unte man durch einzelne Formen leicht verſucht wer⸗ 
— * undegrath mit dem Plenum des alten Bundes⸗ 
nicht ber Inpeiche n, aber auch hier verlockt bloß die Form, 
Inbalt dazu. Von den 62 Stimmen des alten Ple⸗ 
neng find im Bundesrathe nur 43 übrig geblieben, von die⸗ 
en 43 gehören Preußen 17, und den Uebrigen 26. Bei bie: 
em Verhältniß wird Preußen, wenn es mit vollem Ernſte in 
e Aufgabe eintritt, unzweifelhaft leicht finden, Bé die 
Rajsrität zu verſchaffen. Der Reichstag, der aus allgemei⸗ 
nen Wahlen hervorgegangen ift, wird ſtels die Machtſtellung 
b fördern, nie mit den Regierungen der kleinen Staa⸗ 
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ihnen das Majoriſtren Preußens bekommen iſt, obſchon Oeſter⸗ 
reich und die ſäddeutſchen Staaten an dieſem Maforiſtren Do 
noch betheiligen könnten. Ich acceptire deßhalb auch den 
Bundesrath. Redner führt alsdann aus, daß Preußen die 
Pflicht habe, die brachliegende Kraft der Kleinſtaaten für die 
nationale Machtentfaltung zu gewinnen. Kein deutſches Dorf 
dürfte für die Dauer der deutſchen Freiheit verloren gehen. 
Wir dürfen uns weder abſchließen, weder nach Norden, noch 
nach Oſten und Süden hin. Mit dem fofortigen Hinzutritt 
des Südens zu dem Bunde wäre nicht bloß dem Namen nach, 
(Ee in Wirklichkeit ein Gegengewicht gegen Preußen ger 
Schaffen. Prenßen ſage ſich aber nicht für immer vom Süden los. 
Ich würde nicht Anſtand nehmen, die Aufnahme einer aus⸗ 
drücklichen Beſtimmung über den Aaſchluß des Südens an 
den Norddeutſchen Bund zu empfehlen, wenn Preußen dage⸗ 
gen die Befugniß eines Beto gegen etwaige feinen Jutereſſen 
ſchädliche Bundesbeſchlüſſe erhielte. Aber weiter würde ich 
ken gehen, und Anderes hat auch mein Freund Miquel nicht 
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emeint, als er die, Mainlinie nur als Halteſtelle, um Waſſer und 
ohlen einzunehmen, angefehen wiſſen wollte, und wenn ein an⸗ 
derer Redner dieſe Worte dahin aufgefaßt hat, daß ſie einen neuen 
eulſchen Krieg in Ausſicht nehmen, fo muß ich dieſe Aus- 
legung für eben ſo unberechtigt als bedauerlich anſehen. 
edner kritiſtrt alsdann den Inhalt des Verfaſſungsentwurfs, 
eſſen Wurzel in der Kriegöverfaffung liege. Neben den mir 
itäriſchen Einrichtungen ſei aber auch für die Bedürfniſſe des 
Ügemeinen Verkehrs geforgt und es werde in dieſer Bezie⸗ 
ung noch manches hinzugefügt werden lönnen. Aber eine 
Seite ſei in dem Entwurf ganz vernachläſſigt. Er wolle 
ichts über die Nothwendigkeit der Hinzufügung der Freiheit 
zur Einheit ſagen, denn er lege dieſem Worte etwa nur die 
Bedeutung des alten Schulſtreites zwiſchen Seele und Kör⸗ 
per bei, eine Verfaſſung läßt ſich fo nicht ſcheiden, aber ede 
Verfaſſung muß den Bedürfniſſen des Volles entſprechen. Er 
vermiſſe in dem Entwurfe zunächſt die Verantwortlichkeit der 
Regierung. Das iſt keine ei Frage allein. Das 
Bedürfniß für die Verantwortlichkelt 
tive von der geſetzzebenden Gewalt getrennt werden muß. 
Nur im Abſolutismus, wo Exekative und geſetzgebende Ge⸗ 
walt durcheinanderlaufen, war eine Berantwortlichkeit nicht 
möglich, wo die erſteren aber getrennt ſind, iſt die letztere nö⸗ 
thig, Ich vermiſſe ferner in dem Ealwurfe dle gerechte Ver⸗ 
heilung der Die allgemeine Wehrpflicht laſtet ſchwer 
genug auf allen Bürgern, um ihnen ein Recht zu geben, eine 
gleiche Vertheilung der Laſten zu fordern. Die preußiſchen 
Militärgeſetze ſind zwar in den Entwurf aufgenommen, aber 
mit der Aenderung der ſiebenjährigen Präſenz und außer⸗ 
rem iſt bie ganze Organiſatiou in die Hände des Königs ge⸗ 
legt. Dann halte ich es nicht nur nöthig, daß das Volk feine 
Vertreter wählt, ſondern auch, daß die Gewählten mit con⸗ 
ſtitutionellen Befugniſſen ausgeſtattet werden. Welche Beſug⸗ 
niß aber haben fie hier? Nichts als die nakle Geſetz⸗ 
gebnng; lein Recht der Interpellation, der Petitionsbera— 
thung, keinen Schutz für Wiedergebung ihrer Reden in den 
Berichten der Preſſe! An der Spitze aber der conſtitutio⸗ 
nellen Rechte fleht der Einfluß auf die Finanzverwaltung und 
der Mangel deſſelben bildet das weſentlichſte Bedenken gegen 
den Entwurf. Die Civil⸗Ausgaben fteben fo ziemlich feſt und 
es iſt wenig in ihnen zu ändern; weit wichtiger find die Mi⸗ 
litärausgaben und was bietet und in dieſer Beziehung der 
Entwurf? Dieſe Ausgaben werden ſich mit Einſchluß der 
Marine auf ungefähr 70 Midionen belaufen und dagegen 
verſchwindet alles Uebrige. Nun ſeien Sie gewiß, m. H., daß, 
wenn der Normal⸗Etat in die Geſetzgebung des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes aufgenommen, wenn die 225 & pro Kopf 
genehmigt und der Procenfas der Aushebung feſtge⸗ 
ſtellt, dann werden wir nichts mehr vom Militairs 
Etat zu hoͤren bekommen; es iſt ein für allemal 
fixirt und unſerem Einfluß entzogen. Liegt denn dies aber 
im Intereſſe der Regierung ſelbſt? Wenn der Reichstag 
teine Einnabmen zu bewilligen hat, was ſoll denn angefangen 
werden im Falle eines Krieges? Anleihen kann er auch ni ht 
votirew, alſo bleibt nichts, als die Matrikularumlage auf die 
einzelnen Staaten, die von einigen zwanzig Landtagen ger 
nehmigt werden muß. Wie ſolche Wirthichaft durchzuführen 
ſein möchte, weiß ich nicht, ebenſowenig find wir unterrichtet, 
wie die Regierung ſich das und Aehnliches vorſtellt, denn 
dem Entwurfe fehlen die Motive und bis jetzt hat ſich kein 
Mitglied des Bundespräſidiums zur Ertheilung einer Aus⸗ 
kunft gedrungen gefühlt. Wenn dem Reichstage nicht das 
Budgekrecht gegeben wird, dann liegt die Gefahr eines neuen 
Conflicts nahe, weil derſelbe nothwendig feine Macht zu er⸗ 
weitern ſuchen wird. Das aber iſt nicht die Art, wie in 
Preußen der alte Conflict nach dem Tage von Königgrätz 
gelsſt wurde dadurch, daß die Regierung offen zugeſtand, wie fie 
nicht im Rechte geweſen ſei, ein Zugeſtändniß, das uns 
nicht weniger Ruhm in Europa eingetragen hat, als 
der Glanz unſerer gewonnenen Schlachten. So Mancher 
hoffte damals, daß nun eine Epoche des Säbelgeraſſels an⸗ 
gehen würde, aber man ſah mit Staunen, daß der Waffener⸗ 
folg nur das Bewußtſein des Staatsbürgertbums gehoben 
hatte, und dat die Regierung nicht in Unterdrückung, ſondern 
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löͤſen wußte, trotz der Anſpornung zu ſchrofferem Auftreten, 
Ga freilich nur untergeordnete Blätter der Feudalen er⸗ 
aubten. 
Gerechtigkeit widerfahren, daß es die dargebotene Hand der 
Regierung, wo dies nöthig geweſen, nicht zurückgewieſen hat. 
Die Maſorität der liberalen Partei war freilich nicht ſo groß 
als früher, aber doch noch Dart genug, um bei allen prinzi⸗ 
piellen Entſcheidungen der Abſtimmung ſicher zu ſein, und ſie 
hat nirgends alten Haß und altes Vorurtheil geſchürt. Ich 
bin mit meinem Vokum über den Entwurf noch nicht fertig, 
aber ich und meine Freunde haben den ernſten Willen, das 
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daß die Freiheit nicht verkümmert, daß Alles aufgenommen 
werde, was für ein Parlament durchaus nötdig iſt, und daß 
nicht die weſentlichſten conſtitutionellen Rechte fehlen, welche 
aufzugegeben keine parlamentarifche Vertretung einer andern 
zumuthen darf. (Bravo links.) 

Abg. Dr. Braun (Wiesbaden) [vom Platze; Ruf: Tri⸗ 
büne!]: M. H.! Ich mißgönne Niemandem den Glanz der 
Tribüne; ich aber liebe ſie nicht und möchte Sie bitten, auch 
in dieſer Beziebung Jeden nach feiner Fogon ſelig werden zu 
laſſen. M. H.! Ich kann nicht ſprechen in Namen einer Dës 
litiſchen Partei, ſondern nur in meinem eigenen Namen; denn 
die politiſchen Verbältuiffe und Parteien find noch nicht jo 
geklärt, daß irgend eine Partei eine definitive und bindende 
Erklärung über ihre Stellung zu der vorliegenden Frage ab⸗ 
geben könnte; und dies ift ſehr gut; denn es würde nur ein 
2 bilden zur Verſtändigung in dieſer ſo hochwichtigen 
Sache. — Der Verfaſſungsentwurf hat keine Motive; das iſt 
ein formeller Fehler; aber es iſt laum möglich geweſen, Moe 
} tive beizngeben. Denn unter den Mitgliedern der Bundes» 

Commiſſion haben ſehr verſchiedenartige Motive obgewaltet 
(Heiterkeit) und wenn man dieſe Motive hätte anführen wollen, 

hätte man wohl 22 Motive zu jedem Artikel beigeben müſſen. 
| (Heiterkeit) In dieſer Meinung bin ich noch beſtärkt worden 
durch das Studium der Protocolle; dieſe belehren uns aus⸗ 
reichend über die äußeren Schwierigkeiten. Wir finden da fo 
viel Klauſeln, Bedenklichkeiten und Vorbehalte, daß es wahre 
haft erſchrecklich it und die lebhaft erinnern an die von Blade 
ſtone gepebene Etymologie des Wortes „Parlament“: aus 
; DE lamento Get Heiterkeit); daß keine Motive vor⸗ 
banden ſind, hat alſo ſeinen Grund, und ich halte es für kein 
Unglück. Die Motive, die belebende Kraft, müſſen wir ſelbſt 
bineintragen in den Entwurf, und die Ausarbeitung derſel⸗ 
ben der Nation, der Zeit, der Zukunft überlaſſen. (Beifall.) 
An dem Estwurfe wird ferner die Form getadelt. Der Ent⸗ 
wurf hat allerdings wenig Aehnlichkeit mit einer Conſtitution; 
er iſt nicht correct, noch viel weniger elegant zu nennen. Was 
bülfe es uns denn aber, wenn er noch fo correct und elegant 
wäre, aber ein Stück Papier bliebe, wie die fo correcte 
und elegante Reichs⸗Verfaſſung von 1849? (Beifall 
rechts.) Ich verzichte gern auf die Form, wenn i 
nur den Inhalt erreichen kann; wenn ich die Garantie 
t erhalte für eine use Eonſtitution ohne dadurch 
zu präludiciren der g 
und bürgerlichen Freiheit. 


| Verfaſſungswerk zu Stande zu bringen unter der Bedingung, 
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lungen ein Stück Siſyphus⸗Arbeit; der Stein ift mit Mühe 
N heraufgewälzt; wir haben dafür zu forgen, daß er nicht wie⸗ 
der entgleite den Händen, die ihn hinaufgewälzt haben, wir 
müſſen ihn weiter zu ſchieben ſuchen. Wir haben hier keine 
formelle Autorität; wir können nur Rath ertheilen. Was 
uns aber an formeller Auterität entgeht, das gewinnen wir 
an moraliſchem Gewicht. Denn es giebt keine Potenz in 
Deutſchland außer uns, die fähig wäre, das ſchwere Werk der 
7 Vermittelung zwiſchen den Vertretern der Regierungen 
N und den einzelnen Beſtandtheilen des Volkes zu vollen⸗ 
den. Dieſe Aufgabe kann nur vollenden eine aus alle 
| gemeiner, freier und directer Wabl hervorgegangene Verſamm⸗ 
lung. Am Sonnabend hat ein Redner ausgeſprochen, daß, 
! wenn die Bundesverfaſſung in Widerfprude trete mit der 
preuß. Verfaſſung, er dieſelbe nicht annehmen könne. Das 
balte ich für einen verhängnißvollen Jrrthum. Man kann 
keine Bundesverfaſſung, keine Reichsverfaſſung machen, ohne 
die Einzel-Larvdesverfaflungen zu ändern (Ruf: ſehr richtig) 
und wer ſich auf den Standpunkt fiellt: „Ich habe die Lan⸗ 
desverfaſſung beſchworen, die darf nicht geändert werden“, 
der ſagt: „ich will keine Landesverfaſſung, ich will keine 
Reichsverfaſſung“. (Beiſall) Wie kann da von einer Ber: 
letzung des Gewiſſens die Rede fein, von einer Baeeinträchti⸗ 
gung der Landesverfeſſung, wenn die Landesveſfaſſung auf 
verfaſſungsmäßigem Wege geändert wird? Der Abg. Waldeck 
hat neulich ausgeführt, daß keinerlei Verträge auf Ewig⸗ 
leit geſchloſſen werden können; das iſt gewiß eine Wahrheit, 
aber guch keine Verfaſſung der Welt konn anf Ewigkeit ge⸗ 
gründet werden; jere Verfaſſung der Welt muß ſich unters 
ordnen den Bedürfniſſen des Ganzen, und jede Verfaſſung 
ds Welt muß Dä den Aenderungen unterwerfen, die aus 
| 
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der Kultur-Entwickelung und den Fortſchritten der Civi⸗ 
liſation der Nation ſich mit Nothwendigkeit ergeben. 
Mit demſelben Rechte; wie die preuß. Abgeordneten ſich auf 
dieſen Standpunkt ſtellten, kann es jeder Abgeordnete eines 
Norddeutſchen Territoriums. Ich glaube wohl, daß alle 22 
Staaten auch Verfaſſungen haben (Heiterkeit), und da könn⸗ 
ten ja auch die Abgeordneten aus Deſſau oder Schwerin oder 
Reuß ältere und jüngere Linie (große Heiterkeit) daſſelbe 
fagen und opponiren gegen die Gründung eines Norddeut⸗ 
ſchen Bundes, wenn in irgend einem noch fo geringen Par⸗ 
tikelchen eine Abänderung wit Bezug auf Reuß ältere Linie 
getroffen werden follte. (Heiterkeeit.) — Ich finde es fehr 
begreiflich, daß Diejenigen Herren, welche die Ehre haben 
ſchon längere Zeit dem preuß. Staate anzugehören, welche 
(Ehre ich erſt feit kurzer Zeit genjeße, und welche betbeiligt 
waren an dem bisherigen ſchweren Verfaſſungs kampf, die Rück⸗ 
erinnerung auch hier nicht ſchwinden laſſen können. Mit gro⸗ 
ßem politiſchen Muth, aus voller freier Ueberzeugung baben 
ſie einen ſchweren Kampf gekämpft. Ehre den wackern Käm⸗ 
pfern! Dieſer Kampf ſchweigt aber augenblicklich. Er iſt 
aber uns in den einzelnen Ländern zu Statten ge. 
kommen; er wird Preußen zu Statten kommen, 
wird dem deutſchen Reiche zu Statten kommen. 
Wort, kein einzelner parlamentariſcher Kampf wird 
verloren gehen und ich würde es für ein großes 
Unrecht halten, wenn Jemand, der nicht die Ehre hatte, an 
dieſen Kämpfen betheiligt zu ſein, mit Geringſchätzung auf 
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auf die verſchiedenen Stadien, die unſere Arbeit zu durchlan⸗ 
fen hat, ſo finden wir im Jenſeits unſerer ſetzigen Verband⸗ 
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bund entſtehe. t 
einen Sonderbund wolle, wünſche gar keinen Staat, ſondern 


dieſelben herabblicken wollte. Unſere Anfgabe aber iſt im 
1 1 Augenblicke nicht die, den Kampf fortzuſetzen. 

ch fühle das Bedürfniß, dieſen Entwurf, zu dem die preuß. 
Regierung mit anerkanntem Geſchick durchgeſteuert per varios 
casus, per tot discrimina reram, weiter zu bringen und zu 
fördern, die Zuſtimmung der einzelnen Landesvertretungen 
hiezu zu erwirken, und bald zum Abſchluß zu bringen das 
Werk, von dem man ſagen kann: „tantae moles erant ger- 
manicam condere gentem.“ Bis zum Auguſt muß es voll⸗ 
endet werden und es iſt keine Zeit dabei zu verlieren. Um 
die Zuſtimmung der einzelnen Volksvertretungen leicht zu er⸗ 
langen, darf keines der conſtitutionellen Rechte und 
Befugniſſe, welche die einzelnen Volksvertretungen haben, bei 
Verlegung aus der Partialvolksverttetung in die Central 
volksvertretung verkümmert oder bei Seite geſchoben 
werden. Wenn wir die Einheit haben wollen, ſo iſt es aller 
dings abſolut nothwendig, daß nicht nur die Regierungen, 
ondern auch die einzelnen Volksſtämme Opfer bringen; wir 
aben aber vor, allen Dingen darauf zu wachen, daß 
ei dem Transport der Rechte aus den Partialverſammlungen in 
die Centralverſammlung nicht zu viel verloren gehe. — Werfen 
wir einen Rückblick auf die Eutwickelung der deutſchen Ein⸗ 
heit. Die J. 1785, 1806, 1849 und 1850 bezeichnen Etappen 
auf dieſem Wege. Zwei Punkte aber waren es, an denen 
dieſe Beſtrebungen bis jetzt geſcheitert find. Man faßte erſt⸗ 
lich nicht den nöthigen Entſchluß, den Dualismus zu brechen 
und die deg Fremdoherrſchaft in Deutſchland zu bes 
ſeitigen. (Bravo.) Ueber dieſen Punkt find wir heute glück⸗ 
lich Vi Das zweite Hinderniß war, daß man vergaß, 
daß ſolche Beſtrebungen getragen werden mußten von dem 
Willen der Nation und daß man dabei nicht auf die einzel⸗ 
nen Cabinete bauen darf, welche, ſobald die zwingende Macht 
nachgelaſſen, zurückfallen in ihre centrifugalen Gelüſte. Und 
wenn man uns zuruft: „Denkt an Frankfurt, begnügt euch 
mit dem Erreichbaren, damit nicht das Ganze als kata mor- 
gana wieder verſchwinde“, fo können wir ſagen: „Wir find 
deſſen eingedenk, wir wiſſen die nöthigen Opfer zu bringen, 
wir wollen die deutſche Individualität nach Kräften abthun; 
aber man denke auch an Erfurt, wo das Werk mißrathen iſt, 
weil es Kr: wurde auf den guten Willen der Cabinete; 
das zu Grunde ging, weil ſich die Nation nicht dafür 
fallen konnte, weil es entbehrte der freiwilligen enthu⸗ 
ſtaſtiſchen Huldigung der Herzen und Geiſter in Deutſchland. 
Ich glaube nämlich, daß im nationalen Leben eines Volkes 
mehr Rückſicht auf Herz und Geiſt genommen werden muß, 
als auf den Magen, den der Abg. Wagener neulich ſo ſehr 
betonte. Auch mit Rückſicht auf das Ausland, das voll Eifer⸗ 
ſucht auf unſere glücklichen Waffenthaten blickt, iſt es gut, wenn 
wir den Beweis führen, daß die Nation nicht in wüſten Chau⸗ 
inismus verfallen ift, ſondern daß fle Dä conſtituiren will im 
Wege des Friedens und daß fie baſiren will auf dem Grunde 
der wirthſchaftlichen und bürgerlichen Freiheit. 
— Redner wendet Dé nunmehr gegen die Particulariſten. 
Auch er ſei gegen Nivellirung, möge ſie von demokratiſcher 
oder abſoluter Seite kommen. Er mache kein Hehl daraus, 
daß er gegen einzelne der „Grundrechte“ ſei, ſo z. B. könne 
man nicht in Deutſchland eine Agrarverfaſſung einführen. 
Aber unberechtigt ſei der Particularismus, der jo verblendet 
ſei, dem nationalen Leben des Volkes Hinderniſſe zu berei⸗ 
ten. Die Kleinſtaaten ſeien nur zu einer beſcheidenen Rolle 
berechtigt. Das Bedenken gegen die Mainlinie theile er 
nicht in dem Maße; früher habe es einige dreißig Main⸗ 
linien gegeben. Er fürchte nicht, daß über Nacht ein Süd⸗ 
Das Element, welches in Süddeutſchland 


lauter einzelne Kirchſpiele und Kantönli mit ſouverainen Prä⸗ 
ſidenten an der Spitze. Ich würde es unbegreiflich finden, 


wenn wir in jenem Hange nach Individualität, der uns zur 
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komiſchen Figur in Deutſchland macht, an der Pforte des 
Eingangs wegen irgend einer Kleinigkeit ſagten: „Ich will 
nicht.“ Deutſchland iſt der hochcultivirteſte und entwickeltſte 
Staat; es beſitzt ein Uebermaß an aller Kraft, die zum Leben 
der Nation nöthig iſt; ſo lange es aber die Einheit nicht be⸗ 
fit hat es einen Leib, aber keinen Kopf; es hat Arme und 

eine, aber kein Gehirn. Was thun wir denn aber mit aller 
Kraft, wenn ſte nicht commandirt wird von der nationalen 
Idee? — Wir haben es erlebt, daß Deutſchland in den 
J. 1859 und 1866 von Waffen geſtarrt hat von oben bis 
unten; aber es waren nur bewaffnete Menſchen, keine Armee. 
Die Bundesarmee, oder wie man fie auch naunte die Reichs- 
armee (Heiterkeit), war nur ein Haufe Bewaffneter, dem gerade 


Concert des Königl. Muſik⸗Directors B. Bilfe 
mi feiner Kapelle. 
Das erſte Concert dieſer renommirten Kapelle iſt ver⸗ 


klungen und hat gewiß bei jedem der Zuhörer einen tiefen 


Eindruck hinterlaſſen. Wer noch nicht ſo glücklich war, ein 
berühmtes auswärtiges Orcheſter in Werken reiner Inſtru⸗ 
mentalmuſik zu hören, auf den muß das Bilſe'ſche Orcheſter 
geradezu berauſchend gewirkt haben. Es kann mit jeder be⸗ 
deutenden Hofkapelle rivaliſiren, wenn auch nicht in der Quan⸗ 
tität des Materials, ſo doch in dem geiſtigen Schwunge der 
Darſtellung, in der äußerſten techniſchen Vollendung und in 
der Klangſchönheit des geſammten Tonkörpers. Ref. muß ge⸗ 
ſtehen, nur durch das Leipziger Gewandhaus Orcheſter in ähn⸗ 
lichem Grade angeregt worden zu ſein, während Sinfonien 
in Berlin, Dresden u. ſ. w. ſein Ideal nicht in jeder Bezie⸗ 
hung vollkommen erfüllten, trotz der aufgewendeten vorzüg⸗ 
lichen Mittel. Die Schulung des Bilſe'ſchen Orcheſters iſt 
in der That wunderbar zu nennen. Es repräſentirt die voll⸗ 
ſtändigſte Einheit in der Vielheit. Man muß die Reſultate 
dieſes unvergleichlichen Zuſammenſpiels ſelbſt empfunden ha⸗ 
ben, um ſich ein Bild von der Wirkungsfähigkeit des Orche⸗ 
ſters zu machen, denn ſchildern läßt ſich u Schwer, 
und es wäre durchaus kein Ruhm für die Bilſe'ſche Kapelle, 
wenn man ſie mit üblichen Ausdrücken, betreffend die Präzi⸗ 
fion des Spiels, die Schattirungekunſt u. ſ. w. abfinden 
wollte. Zunächſt iſt es die wahrhaft blendende Farbenpracht, 
welche den Hörer an dieſem Orcheſter entzückt. Die verſchie⸗ 
denen Elemente verſchmelzen zu einem ſchönen, nervigen, üp⸗ 
pigen, barmoniſchen Zuſammenklange, zu einer Tonwucht, 
welche im Fortiſſimo, z. B. im Finale der Beethoven'ſchen 
C-moll-Sinfonie, faſt überwältigend iſt. Dabei aber iſt dieſe 
Tongewalt ohne alle Härte und weit entfernt von rohem 
Lärm. Das prachtvolle Toncolorit bleibt den verſchiedenar⸗ 
tigſten Nuancen des Ausdrucks treu, Alles klingt ſchön, vom 
Forte bis zum leiſeſten Hauch des Pianos. Die Kapelle iſt 
offenbar mit ausgezeichneten Suftrumenten verſehen. Es mag 
dies ein bedeutender Hebel der Wirkung ſein, aber der Spie⸗ 
ler und der Bläſer haben das Inſirument zu vergeiſtigen. 
Alſo die Geſchicklichkeit der Mitwirkenden iſt der nervus re- 
rum, und der Geiſt des Dirigenten, welcher den belebenden 
Funken in ſeine getreue Schaar zu werfen weiß, daß er ſich 


alles dasjenige fehlte, was zu einer einheitlichen Armee noth⸗; der Preuße Sei in Mecklenburg daſſelbe Recht genießen,“ 


wendig ie — M. H. Den Süden gewinnt man nicht da⸗ 
durch, daß man ihm nachläuft mit ſchönen Redensarten; ſeit 10 
Jahren hat man dies geübt; aber je eifriger man ihnen nach⸗ 
gelaufen, deſto eifriger iſt man fortgelaufen. (Heiterkeit. ) 
Sie wurden dadurch erſt recht mißtrauiſch, indem ſie verſteckte 
Abſichten witterten; ſo haben wir dort nur in wirthſchaftlicher 
Beziehung Propaganda machen können; mit unſeren Einheits⸗ 
beſtrebungen aber haben wir bei der großen Maſſe Fiasko 
gemacht. Wir müſſen die Arbeit jetzt dem Süden ſelber 
überlaſſen; er iſt ſchon eifrig daran; feine eigene Lage in 
wirthſchaftlicher Beziehung dient ihm ausreichend zur Auf⸗ 
klärung. (Heiterkeit. Beifall.) Wir können fürs Erſte nichts 
weiter thun, als ein möglichſt vollkommenes Werk zu ſchaffen; 
dieſe That wird eine ſtärkere Gewalt auf den Süden aus⸗ 
üben, als alle ſchönen Redensartens (Beifall rechts.) Der 
Süden hat eine natürliche Abneigung gegen die Einheit, in 
dem Glauben, daß dieſelbe große Opfer erfordert; dieſen 
Glauben können und dürfen wir nicht ausreden; denn er iſt 
wahr; wir dürfen in dieſer Beziehung keine Täuſchung er⸗ 
wecken; denn dieſe würde verhäugnißvoll werden, eben fo 
verhängnißvoll, wie für Italien. Um die Einheit zu 
erringen, ſind große Opfer an Kapital und Manneskraft 
erforderlich. Die Italiener aber faßten ihre Aufgabe zu 
leicht auf; ſie glaubten eher ernten zu konnen, als ſie eſäet 
hatten; in Folge deſſen find fie mit Militair und Matin, ſowie 
mit ihrer Finanzlage in große Schwierigkeiten gekommen, deren 
baldige Ueberwindung ich ihnen von Herzen wünſche. Ich bin 
weit entfernt davon, hier einen Angriff zu erheben gegen die 
große u. edle Nation, mit welcher wir Jahrhunderte lang auf 
dem Boden der Culturentwicklung verbunden geweſen Dës 
und die uns noch in kürzeſter Zeit das erhabene Beiſpiel ge⸗ 
geben hat, trotz der 


größten Verſuchung mit WER 
Treue die geſchloſſenen Verträge zu halten (Lebhafter 
Beifall). Ich habe fie nur als Beiſpiel anfüh⸗ 


ren wollen, daß wir nicht vergeſſen ſollen, daß man die Ein⸗ 
heit nicht ertrinkt, nicht erſingt, nicht erſpringt und nicht er⸗ 
turnt. (Beifall rechts.) Man muß vielmehr alle Kräfte des 
Geiſtes bis an die Grenze der Möglichkeit anſtrengen; und 
man darf ſich dabei nicht dem Glauben hingeben, daß, ſowie 
der Baum gepflanzt iſt, man auch ſchon die Früchte eineru⸗ 
ten köune. Wir können uns hierbei zum Muſter nehmen die 
glorreiche Periode des preuß. Staates von 1806-1813, wo 
die großen Reformen vorbereitet wurden, die ſpäter jo glän⸗ 
zende Erfolge für die Armee erzielt und zur Blüthe aller 
wirthſchaftlichen und bürgerlichen Intereſſen beigetragen ha⸗ 
ben. Wenn wir auf dieſer Bahn vorſchreiten, werden wir 
allerdings noch manchem Widerſpruch begegnen; aber wir 
werden auch den überwinden, und das Wort Uhlands wird 
ſich bethätigen, daß das groß iſt, daß auch nach der Größe 
der ſchlichte Heldenmuth feinen Platz bat, der ſchlichte Hel⸗ 
denmuth aber iſt die Arbeit auf dem Gebiet der ſozialen bir 
Gergen Thätigkeit, am Webſtuhl und am Pfluge. — as 
die einzelnen Punkte des Entwurfes betrifft, jo habe auch ich 
mannigfache Bedenken; zunächſt beim Steuerweſen. Die Ma⸗ 
trikularumlage für die Dauer ſcheint mir außerordentlich be- 
denllich. Im deutſchen Reich iſt dieſe Art der Aufbringung 
von Steuern auch erſt dann eingeführt worden, als die 
Reichs ⸗ Finanzen und die Armee ſchon im Verfall 
waren; und dieſe Einrichtung hat den Verfall lediglich 
beſchleunigt. Meiner Meinun 
men des Reichs au 1 u 
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ausgeſchrieben und von der Reichsgewalt erhoben wird. 
Ich hoffe, daß hierdurch auch die Widerſprüche gelöſt werden, 
die erhoben werden gegen die die Rechte der Volksvertretung 
beeinträchtigenden Finanz⸗Vorſchriften des Entwurfs, und ich 
hoffe, daß hierdurch verhütet wird ſowohl der Nothſtand, als 
die Verſuchung. Die Finanz⸗Maſchinerie muß aber ſo orga⸗ 
niſirt werden, daß jede Reibung SR der Bundesgewalt 
und den Territorialgewalten unmöglich iſt. — Sodann iſt 
ſehr mangelhaft im Entwurfe die Beftimmung über das In⸗ 
digenat. Das iſt kein Indigenat; das ſind höchſtens Ver⸗ 
günſtigungen, wie ſie durch internationale Verträge zwiſchen 
ganz fremden Nationen feſtgeſtellt werden, aber von einem 
gemeinſamen Bürgerrecht himmelweit entfernt. Ein gemein⸗ 
ſames, gleiches deutſches Bürgerrecht iſt aber nöthig zur Her⸗ 
ſtellung der wirklichen Einheit, iſt nöthig zur wirthſchaftlichen 
Fortentwicklung. So kann in Mecklenburg die Niederlaſſung 
und der Gewerbebetrieb beſchränkt werden durch Staat, Ge⸗ 
meinde, Gutsberren und Zünfte. Wenn es nun heißt: „Je⸗ 


entzünde zum lodernden Feuer der Begeiſterung. Man em⸗ 
pfängt von der Kapelle den Eindruck, als ob eine Zahl von 
lauter Virtuoſen zu guter Stunde ſich zuſammengefunden hat, 
um ſo recht con amore einem Kunſtwerke ſich hinzugeben, 
und es in ſeiner ganzen Schönheit zur Darſtellung zu brin⸗ 
gen. Jeder giebt fein Beſtes und überläßt ſich dem freien 
Zuge des Gefühls, kaum gehindert durch das dirigirende 
Haupt, welches die freie Bewegung nur etwas regelt durch 
den nichts weniger als pedantiſch gehandhabten Tactſtock. 
Wenn Dirigent und Ausführende zu ſelcher Verſtändigung 
gekommen find, wenn fie in fo vollkommener Weiſe mit ein 
ander eins geworden ſind, dann iſt eine fo erleuchtete, geiſt⸗ 
ſprühende Darſtellung möglich, wie ſie 3. B. die Beethoven 'ſche 
C-moll Sinfonie erfuhr. Das prachtvolle Werk wurde wirk⸗ 
lich hinreißend geſpielt, die feinſten e kamen 
in fo lichtvoller Weiſe zu Gehör, daß die Partitur ſelbſt dem 
Laien fo zu ſagen ſich verkörperte und ins Plaſtiſche überſetzt 
wurde. — Mit den Variationen aus dem Beethoven'ſchen 
A-dur-Ouariett, von dem geſammten Streich⸗Quarkett 
ausgeführt, kann die Bilſe'ſche Kapelle dreiſt den Gebrüdern 
Müller Concurrenz machen. Es war eine bewunderngwerthe 
Leiſtung durch Einheit des Zuſammenſpiels und Zartheit der 
Nüancirunz. Als ein wahres Cabinetsſtück iſt auch eine 
Nummer aus den Rob. Schumann'ſchen „Kinderſcenen“ zu 
bezeichnen. Dieſe poetiſchen „Träumereien“, von ſämmtlichen 
Streichinſtrumenten con sordini ausgeführt, wirkten durch 
die unvergleichlich zarte Executirung fo electrifirend, daß ein 
ſtürmiſcher Da-capo-Kuf erfolgte. Eine gleiche Auszeichnung 
wurde dem neckiſchen „perpetuum mobile“ von Strauß zu 
Theil, einem dem pikanten Genre angehörenden Stück, vom 
Orcheſter mit eminenter Virtuoſität geſpielt. Den Anfang des 
Concertes machte die vortreffliche Ruy⸗Blag. Ouverture von 
Mendelsſohn, in ungemein energiſcher, feuxiger Aus führung. 
Dagegen wird man die barocke Ouverture „Carneval in Rom“ 
von Berlioz ſchwerlich zu den kunſtſchönen Werken zählen kön⸗ 
nen, unbeſchadet ihrer Originalität. Wagners Tannhäuſer⸗ 
Ouverture wurde ſelbſtverſtändlich prachtvoll vorgeführt. — 
Es ſei SEN Muſik⸗Director Bilſe Dank gefagt für den 
hohen Genuß, den er durch ſein erſtes Concert allen Anwe⸗ 
ſenden gewährt hat. Mit wahrhafter Freude ſehen wir den 
folgenden Concerten entgegen. Markull. 
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o heißt das auf gut deutſch nichts anderes, als: er hat gar 
keine Rechte (Heiterkeit. Beifall). Wir brauchen aber ein 
allgemeines deutſches Bürgerrecht, Freizügigkeit und Gewerbe⸗ 
freiheit. Keine Staats⸗ und keine Communalbehörde, keine 
Zunft und keine Corporation darf das Recht haben, die Beı- 
5 die Niederlaſſung, den Gewerbe- und Geſchäfts⸗ 
etrieb eines Deutſchen zu hindern; das iſt wahres deutſches 
Bürgerrecht. — Auf weitere Specialitäten will ich jetzt nicht 
eingehen; ich bitte bei Berathung des Entwurfs die Inter⸗ 
eſſen des Ganzen über die berechtigten oder unberechtigten 
Intereſſen der Einzelnen zu ſtellen und den Vorwurf zu ver⸗ 
meiden, daß wir eine Nation ſind, die wol dichten und träu⸗ 
men kann, die aber, wenn das Glück die Stirn mit vollen, 
wallenden Locken bietet, wartet, bis es vorbei iſt und nichts 
mehr zeigt, als das kahle Hinterhaupt. (Lebhafter Beifall.) 
Nach Schluß der Rede begiebt ſich Graf Bismarck zum Red⸗ 
ner und unterhält ſich längere Zeit mit demfelben. Während 
der ganzen Rede herrſchte im Hauſe die geſpannteſte Auf⸗ 
merkſamkeit. 

Abg. Groote wendet ſich unter großer Unruhe gegen 
die Abgg. Las ker und Braun, beklagt, daß alle Vertheidiger 
der Volksrechte dieſe im Stiche ließen, um der ſogenannten 
Einheit willen, zergliedert den Entwurf als abſelutiſtiſch und 
als Trennungmittel vom Suden, ſpricht mehrmals von 
der „Kützuheit“ des preuß. Miniſterpräſidenten und von der 
Halteſtelle des Abg. Miquel, wo die Reparatur der Maſchine 
eben ſo wichtig ſein werde, wie die Einnahme von Kohlen. 


Graf Bismarck erklärt, daß er, wenn er das Wort er⸗ 
greife, nicht die Abſicht habe, durch ſtaatsmänniſche Kühnheit 
zu überraſchen, auch nicht die Motive für den Entwurf zu 
entwickeln, deren Ausarbeitung Wochen und Wochen erfordert 
hätte. Die Ausführungen der Abgg. Miquel (Hannover) 
und Braun (Wiesbaden) hätten ſchon manche dieſer Motive 
beigetragen. Es bat — führt Graf Bismarck fort — nicht 
unſere Abſicht ſein können, ein theoretiſches Ideal einer Ver⸗ 
faſſung herzuſtellen, die Einheit Deutſchlands auf ewig mit 
ſtaallichen Formen zu verſehen. Einen ſolchen Stein der Weiten zu 
entdecken, müſſen wir der Zukunft überlaſſen; einer ſolchen 
Quadratur des Zirkels um einige Dezimalſtellen näher zu 
rücken, iſt uns nie in den Sinn zen Wir haben uns 
die Aufgabe geſtellt, in richtiger Würdigung derjenigen Wider⸗ 
ſtandskräfte, an denen gleiche Beſtrebungen in Frankfurt und 
Erfurt geſcheitert find, ein Minimum derjenigen Conzeſſtonen 
zu finden, welche die Sonder⸗Exiſtenzen der Allgemeinheit 
machen müfler, wenn dieſelbe lebensfähig fein ſoll. Ob das 
ſo herausgekommene Elaborat Verfaſſung heißt oder nicht, 
thut nichts zur Sache: die Bahn iſt dann frei, und wir kön⸗ 
nen zu dem Genius des deutſchen Volkes das Vertrauen 
haben, daß +3 auf dieſer Bahn den Weg zum Ziele finden 
wird. (Bravo) Viele Wünſche, das gebe ich zu, bleiben 
allerdings unbefriedigt; ich begreife aber nicht, wie 
man, weil tiefe Wünſche unerfüllt geblieben find, das 
Gebotene ablehnen kann und dabei doch behaupten, daß 
man das Zuſtandekommen einer Verfaſſung wolle. Man 
wendet gegen den Entwurf ein, daß er kein verantwortliches 
Miniſterium kenne. Ich frage, wer ſollte dies Miniſterium 
ernennen? Die Menge der Regierungen macht es unmöglich, 
derartige Forderungen zu erfüllen; die Regierungen aber 
auszuschließen von der Herſtellung der Execution, ging bes 
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kein Bundesverhältniß mehr, ſondern eine Mediatiſirung. 
Wir glauben nicht, daß die jetzigen deutſchen Fürſten bereit 
ky werden, ihre jetzige Stellung mit der eines eg 
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eers zu vertauſchen; wir haben ihnen auch dieſe Zumu 
weder gemacht noch werden wir ſie ihnen machen. 
weniger aber kann ich es als unſere Aufgabe betrachten, an 
die Uebermacht Preußens ſich zu berufen, am allerwenigſten 
gegen Bundes zenoſſen, die im Augenblick der Gefahr treu zu 
uns geſtanden oder auf Grund 9 eher SE mit uns 
jetzt verbündet ſind. Es iſt auch angeſpielt auf die Erklärun⸗ 
gen einiger Regierungen in dem Schlußproꝛokoll. Ich habe 

edauert, daß die darin enthaltenen Auffaſſungen erſt in 
dem Schlußprotokoll zu Tage getreten ſind; wären dieſe Er⸗ 
klärungen frü her gemacht worden, ſo hätte man wenigſtens 
darüber urtheilen können, welche Aufnahme dieſelben bei der 
Mehrzahl der Regierungen gefunden hätten. So aber kann 
ich dieſelben nur als ein todtes Glaubensbekenntniß ohne 
Werkthätigkeit auffaſſen. Bedenklicher ſind die particulariſti⸗ 
ſchen Einwendungen gegen den Verfaſſungs⸗Entwurf, auch 
diejenigen, welche die neue parlamentariſche Species von Par⸗ 
ticularismus hege. Jeder einzelne Landtag habe das 
Recht, wie der Preußiſche ſpäter Nein zu ſagen. Ein 
Vertreter einer Norddeutſchen Politik begeiftert ſich plötzlich 
für die preuß. Verfeſſung, während ein katholiſcher Prieſter 
(Michelis) dieſelbe auf gleiche Höhe wie die Bibel ſtellt, we⸗ 
bei es mich allerdings überraſcht hat, daß er die Wirkung 
davon durch eine ſcherzhafte Seitenwendung auf mich abge⸗ 
ſchwächt hat. Mit Bezug auf dies Letztere habe ich nur zu 
erwidern, daß ich meinem Könige und dem Lande noch nie den 
Dienſt verſagt habe, daß ich ihn aber verſagen würde in dem 
von ihm angedeuteten Fall und daß ich es denſenigen über⸗ 
laſſen würde, in dieſem Chaos und Labyrinth ſich zurechtzu⸗ 
finden, die daſſelbe herbeigeführt haben. Wenn von anderen 
Seiten und zwar von ſolchen, die ſonſt in vielen Punkten 
gemeinſchaftlicher Anſicht find mit mir, und die wirklich das 
Zustandekommen der Sache wollen, dennoch der Sat aufge⸗ 
ftellt iſt, daß die preußiſche Verfaſſung über dem Reichstage 
ſtehe, fo möchte ich doch die Herren, die fo kurzweg das Wort 
hier ausſprechen von der im preuß. Landtage zu erwartenden 
Verwerfung der Verfaſſung, ich möchte Be doch fragen, ab» 
geſehen von ihrer Legitimation, die ſchon geftern bezw . 
worden iſt, was würden fie jagen, wenn heute ſchon eine 
Regierung erklärte, im Falle dieſe oder jene Beſtimmung 
aufgenommen werde, müſſe 95 ſich gegen die ganze Verfaſſung 
erklären? Was würden Sie ſagen, wenn ein Stand, eine Kaſte 
dieſelbe Erklärung abgäbe, wenn ein Mitglied der mecklen⸗ 
burgiſchen Ritterſchaft erklärte, „wenn das und das geſchieht, 
dann ſpielen wir nicht mit?“ Wenn das ältere Recht für den 
preuß. Landteg in Anſpruch genommen wird, fo unterſchätzen 
Sie den Eruſt der Situation. Glauben Sie wirklich, daß 
die großartige Bewegung, die im vor. Jahre die Volker zum 
Kampf führte, zu dem eiſernen Würfelſpiel, bei dem um Kai⸗ 
jer- und Königskronen geſpielt wurde, daß die Abertauſeude 
von dafür in den Tod geſchickten Menſchen, daß dies Alles 
mit eiuer bloßen Landtags⸗Reſolution ad acta geſchrieben 
werden könnte? Es liegt mir fern, eine Drohung auszrſpre⸗ 
chen, aber ich habe die ſichere Ueberzeugung, kein deutſcher 
Landtag würde einen ſolchen Beſchluß faſſen, wenn wir uns 
einigten. Ich möchte die Herren, die ſich dies möglich den⸗ 
keu, wohl ſehen, was ſie einem Invaliden antworten würden 


U 


ber fie darüber befragte: „Ja freilich, aus der deutſchen Ein- 
heit iſt wieder nichts geworden, haben uns auch nicht ſehr 
darum bemüht, iſt ja ſo leicht haben, nächſtes Mal holen wir 
ſie uns; aber wir haben das Budgetrecht des preuß. Staates 
gerettet, das Recht, die ganze Militairverfaſſung in Frage 
zu ſtellen, ein Recht, das wir zwar als gute Patrioten nie 
ausüben werden, aber es It doch Ve das Necht zu be⸗ 
ſitzen.“ M. H., das iſt eine unmögliche Situation, und ich 
wende mich daher von ſolchen Phantaſtereien zu wirklichen 
Einwänden. 

Es iſt in der Thronrede erklärt, und ich wiederhole es, 
wir halten dies Werk der Verbeſſerung für fähig. Sie müſſen 
doch die Regierung nicht im Verdacht haben, daß fr Do von 
der hiſtoriſchen conſtitutionellen Entwickelung Deutſchlands 
loslöſen und den Parlamentarismus aufräumen wolle? Was 
hätten wir denn davon? Iſt denn eine Regierung auf die 
Dauer denkbar, namentlich eine ſolche, die ſich die Aufgabe 
geſtellt hat, ein großes Werk zu begründen, können Sie ſich 
denken, daß dieſe es ſich zur ſyſtematiſchen Aufgabe ſtellt, die 
Rechte der Bevölkerung auf Theilnahme an ihren eigenen Ans 

elegenheiten abzuſchaffen, zu unterdrücken, in eine durchgrei⸗— 
ende Reaction ſich einzulaſſen? Das lönnen Sie von einer 
Dynaſtie, die in Preaßen regiert, nicht erwarten, daß fte an 
ein nationales Werk mit dieſer Heuchelei herantritt. Wir 
wollen daher den Grad von Freiheit, der mit der Sicherheit 
des Ganzen irgend verträglich iſt, und wollen dieſe in der 
Verfaſſung ausgeſprochen wiſſen. Was nun das Militair⸗ 
Budget betrifft, ſo kann es nicht in unſerer Abſicht liegen, 
daſſelbe ganz dem Reichstage zu entziehen. Wir würden ein 
Budget der Geſammtausgaben, die militairiſchen nicht aus⸗ 
geſchloſſen, dem Reichstage vorlegen, nur mit der Meßgabe, 
daß an den letzteren keine Ausſtellungen gemacht würden, we⸗ 
nigſtens nicht ſolche, die man nicht mit dem Bundesfeldherrn 


vereinbart. Namentlich gilt das für die nächſte Zukunft; es 


muß wenigſtens einen Zeitraum geben, in welchem die Exi⸗ 
ſtenz des Bundesheeres nicht von zufälligen Majoritäten ab⸗ 
hängt. Und bei diefen würde ich weniger von dem Particu⸗ 
larismus fürchten, als von der Vermiſchung der Grenzen 
parlamentariſcher und fürſtlicher Gewalt mit der deutſchen 
nationalen Frage und der Frage nach der Sicherheit der 
Grenzen, von dem Streben, die parlamentariſche Gewalt ge⸗ 
rade an der Armee üben zu wollen, während dieſem Bebürf, 
niſſe doch mannigfache andere Felder zu Gebote ſtehen, wäh⸗ 
rend man doch namentlich bei Zöllen, bei Eiſenbahn⸗ und 


Telegraphenweſen es verſuchen könnte, die Regierung lahm zu 


legen Das wäre viel wirkſamer, als wenn Sie ſich gerade an 
die Armee machen; denn bier handelt es ſich um die Sicher⸗ 
heit und Exiſtenz des Landes, und da iſt die Regierung durch- 
aus nicht in der Lage, nachzugeben, wie ſie es lange Jahre 
bindurch in Preußen bewiefen bat. Wenn der Bundesarmee 
die jegige Baſis in Frage geftellt werden follte, ſo würde das 
auf mich, wenn ich ein Beiſpiel aus einer Beſchäftigung wäh⸗ 
len darf, die ich hatte, ebe ich mich der Politik widmete, den⸗ 
ſelben Eindruck machen, als wenn in einem Deichverbande 
aljährlih nach Kopfzahl darüber abgeſtimmt wird, ob die 
Deiche durchſtochen werden ſollen oder nicht. Jedenfalls brauch- 
ten wir in dieſer Beziehung ein unantaſtbares Uebergangs⸗ 
Stadium, und dieſer Gedanke wird vielleicht auch einem gro⸗ 
ßen Theile der ſtrengeren Conſtitutionellen zuſagen. 


Ich wende mich nun zu ſpezielleren Theilen. Wenn Hr. 
lde ſich lediglich von der Einſetzung eines veraulwort⸗ 

i iſteriums einen fohnelleren Anſchluß des Südens 
prochen hat, ſo glaube ich im Gegentheil, wir können ihn 
nicht ſicherer zurückſchrecken, als gerade damit. Wer find dieſe 
Südſtaaten? Ihre Majeſtäten die Könige von Baiern und 
Würtemberg. Und glauben Sie denn, daß dieſe ſich durch 
eine ſolche Einrichtung beſonderg angezogen fühlen werden? 
Ich weiß das Gegentheil. Wir baden mä mit dem 
Süden die Gemeinſchaft des Zollvereins zu erfirebeu, die 
augenblicklich in Felge der Beſtimmungen des Nikoleburger 
Friedens gewiſſermaßen in der Luft ſchwebt. Ich denke mir, 
daß ſobald wir mit der Verfaſſung fertig ſind, wir dem 


Süden den Vorſchlag machen, zur Berathung zufammenzk- ` 


treten, um zu einem dauernden, unkündbaren Zollverein zu 
gelangen. Das iſt auch in den bezüglichen Artikeln des Gut, 
wurfs vorgeſehen. Wir lönnen aber nicht verlangen, daß 
die Süddeulſchen, was wir in Zollſachen beſtimmen, Alles 
ohne Weiteres annehmen. Soll der Zollverein in feinem 
bisherigen Umfange fortbeſtehen, fo iſt es ganz nothwendig, 
daß eine Einrichtung geſchaffen wird, in Folge derer der 
Süden an der Geſetzgebung deſſelben Theil nimmt. Hat man 
erf dies gemeinſchaftliche Organ der Geſetzgebung in Zoll. 
ſachen, fo wird Të daſſelbe der Aufgabe nicht entziehen 
können, auch die meiſten übrigen Titel der materiellen Ent⸗ 
wickelung in der formellen Geſetzgebung allmälig ſich anzu⸗ 
eignen und auch darüber gemeinſame Beſtimmungen für ganz 
Deutſchland herbeizuführen. Was ferner die Machtfrage be- 
trifft, ſo halte ich die Vereinigung des Nordens und Suͤdens 
für definitiv gefihert im Falle des Krieges. Der Norden 
wird dem Süden immer beiſtehen, und eben ſo berrſcht im 
Norden kein Zweifel darüber, daß wir auch des Beiſtandes 
des Südens vollſtändig ſicher ſind. (Beifall.) 


Hinſichtlich der erwähnten Reichsſteuer bemerke ich, daß 
die Contingentirung nach der Kopfjahl allerdings wenig pt: 
pfehlenswerth iſt. Auch die Verhandlungen der Regierungs- 
vertreter untereinander haben das Bedürfniß nach einer 
Reichsſteuer erwieſen. Wenn es hier gelingt, die Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden, zu deren Ueberwindung wir bisher 
keine Zeit hatten, wenn es gelingen ſollte, eine ſolche Steuer 


geſetzgebung ſofort in der Art auszuarbeiten, daß fie practiſch 


werden kann, ſo kann ich wohl ſagen, daß ſich bei den ver⸗ 
bündeten Regierungen keine Schwierigkeit dagegen erheben 
wird. Ebenſo hängt es mit der Freizügigkeit zuſammen. Ein 
Gleiches gilt von der Civilgeſergebung, Hypothekenordnung 
u. dgl. Ebenſo verweiſe ich hiaſichtlich der Bundesanleihen 
auf Artikel 65 des Entwurfs. Wenn von einer anderen Seite 
vermißt wurde die Freiheit der Interpellatioanen, fo glaube 
in, nicht, datz es bisher Jemandem in den Sinn gekommen 
eine elelbe für beſchränkt zu halten; ebenſo, wie ich beute 
würden mich gerichtete Interpellation beantworten würde, 
verſtändliisſelben ſpäter beantwortet werden. Gleichfalls ſelbſt⸗ 
2 ſcheint es, daß der Reichstag, wenn feine Zeit es 


ihm erlaubt, üb 105 : d 
gerichtet Werbe ag Petitionen berathen könnte, die elwa an ihn 


M. H.! Sie werde H HI 
n ſämmtliche Vertreter der Regierun⸗ 
gen ebenfo er finden, 5 mich, über jeden einzelnen Punkt 
des Entwurf motivienpe Erlänterungen zu geben. Ich 
glaube aber, daß dies weſentlich in die Spezial⸗Debatte hin⸗ 


eingehört. Ich weiß nicht, ob ich während der Generaldis⸗ 
kuſſion noch einmal Veranlaſſung haben werde, das Wort zu 
nehmen; für den Augenblick kann ich nichts binzufügen, als 
die Aufforderung: Au beiten Sie raſch! m. H.! Helfen wir 
Deu ſchland in den Sattel, reiten wird es ſchon ſelbſt kön⸗ 
nen! (Lebhafter Beifall.) 

Abg. v. Gottb erg wünſcht, daß die liberale Partei aus 
den Ereigniſſen ebenſo viel Erfahrungen geſchöpft haben 
möge, wie die conſervative, die den Entwurf annimmt, ob⸗ 
wohl auch ſie manches in ihm vermißt. Redner vermißt na⸗ 
mentlich die Garantien, die in einem Oberhauſe und in dem 
abſoluten Veto der Präſidialmacht liegen würde. 

Abg. v. Münchhauſen (gegen die Vorlage). Der Con⸗ 
ſolidirung Norddeutſchlands bin ich im Prinzip nicht ent- 
gegen. Geſchehene Ereigniſſe ſind nicht durch Proteſte und 
Klagen auszulöſchen. Vor Allem nehme ich an, daß die Ka⸗ 
taſtrophe von 1866 um jeden Preis für die Zukunft zu ver⸗ 
meiden iſt. Die Mängel des Entwurfs beſtehen in 
der ungenügenden Begrenzung der Stellung der Cen— 
tralgewalt zu den verbündeten Staaten, aus den Er⸗ 
ſchwerungen für den Eintritt anderer Staaten hervorgehen. 
Ich denke nicht, daß uaſere Aufgabe ein Norddeulſcher Band 
it, ſondern ein deutſcher Bund, wobei ich natürlich nur das 
Gebiet des ehemaligen deutſchen Bundes im Auge habe. Es 
fehlt feiner an verantwortlichen Bundesorganen Von den 
Grundrechten rede ich nicht; für mich hat nur das eine 
Grundrecht hohe Bedeutung: das Recht des Volkes ein ent- 
ſcheidendes Wort bei Regelung feiner Angelegenheiten mitzu- 
ſprechen, und ohne ſeine Anerkennung iſt kein Bund denkbar. 
Ich balte das deutſche Volk nicht für reif dazu auch nur für 
gewiſſe Theile feines Staalslebens die abſolute Herrſchaft auf 
die Dauer zu ertragen. Ich vermiſſe ferner den Schutz für 
die Einzelſtaaten und das Correctid für die Präſtdialmacht, 
damit der Süden zutrete. Der Boden der Thatſachen, auf 
den ſo oft gewieſen wird, iſt ein ſehr ſchwankender, wie der 
Boden der Meinung, die nicht auf Ueberzeugung beruht. Ein 
beredter Redner hat uns aufgefordert, ſtatt der retrefpectiven 
Kritik den Blick in die Zukunft zu lenken, aber er weiſt ſein 
Gebäude auf die Lebensdauer eines Mannes an, und auf ſo 
ſchwankendem Boden ſoll die Verfaſſung des Bundes ſtehen! 
Vergeſſen Sie nicht, der dem preußiſchen Scepter Unter⸗ 
worfenen lebt jetzt ohne Verfaſſung, darunter die Hannove⸗ 
raner, bei denen die Handhabung des Rechtes ohne Anwen⸗ 
dung factiſcher Gewalt fo tief wurzelt, wie kaum bei einem 
anderen beutfhen Stamm. Ihre Abneigung gegen die An⸗ 
nexion zeigte ſich ſofort und gründete ſich auf Beſorgniſſe, die 
durch die Thalſachen noch übertroffen wurden. (Unruhe. Ruf: 
zur Sache!) 

Präſident Simſon: Ich werde den Redner nicht unter- 
brechen. Die preuß. Verwaltung in Hannover mag, wie 
alles Menſchliche, nicht vollkommen ſein, aber ſie hat die 
Discuſſion in dieſem Haufe nicht zu ſcheuen. W 

Abg. v. Münchhauſen giebt eine ausführliche Dar⸗ 
in der Beſchwerden der 1 über die Ab⸗ 
ührungen nach Minden, die Maßregeln gegen die Preſſe, 
die Beeinfluſſung der Wahlen, die Verletzung der Kapitula⸗ 
tion von Langenſalza, im Widerſpruch mit welcher Privat⸗ 
eigenthum des Königs Georg Mobilien mit Beſchlag belegt 
ſeien, die Verhaftung des Majors v. Trend und die Er⸗ 
brechung eines durch ihn von König Georg an die Königin 
Marie überbrachten Schreibens. Dann fährt er fort: 
Dieſe Thatſachen laſſen die Wiederkehr einer Kataſtrophe wie 
die von 1866 beforgen. Schutz könnte nur ein Bundesgericht 
gewähren. (Beifall und Ziſchen.) 

Graf v. Bismarck: Ich hege die tiefſte Sympathie für 
den Ausdruck ep zer Anhänglichkeit auch an eine gefallene 
Dynaſtie. Aber ich weiſe die Behauptung daß die königl. 
Reg. die Capitulation von Langenſalza gebrochen, als eine un⸗ 
würdige Verleumdung zurück. (Beifall.) Die Perſonen, welche 
fie geſchloſſen haben, hatten leinen anderen Auftrag, als ein 
Abkommen für die Dauer des Krieges zu treffen und das für 
den Privatbeſitz des Königs Georg gemachte Zugeſtändniß 
bezog ſich nur auf das Prioateigenihum, das er iu Lager bei 
ſich führte. Jede andere Auffaſſung der Sache würde eine 
ſophiſche und advokatiſche fein. Daß J. M. die Königin 
Marie Dä noch auf preußiſchem Boden aufhält. beweiſt am 
beſten, wie groß ibr Vertrauen zur preuß. Regierung iſt. 
Aber wenn ich es auch bewundere, daß ſie ſich noch auf der 
Marienburg aufhält, obwohl ihr Gemahl feinen Frieden mit 
Preußen nicht geſchloſſen hat, ſo kann die Königliche Regie- 
rung doch nicht zulaſſen, daß dieſer Aufenthalt zum Cen⸗ 
tium von Agitationen werde, welche die Ruhe und Ordnung 
iu unſerem Lande gefährden. Es iſt wahr, der Major v. 
Trend iſt vor den Augen der Königin verhaftet worden, aber 
wenn fie das nicht mit anfeben will, fo muß fie nicht in der Mar 
rienburg wohnen. Die Thatſache, daß ein Privatbrief er: 
brochen wurde, iſt gegen den Willen meines königl. Herrn 
geſcheben, der auch befohlen hat, fein Bedauern darüber aus⸗ 
zuſprechen. Ich begreife auch nicht die Unklarheit in Be⸗ 
ſchwerden über verletzte Rechte. Hannover ſtebt unter 
al ſoluler Herrſchaft bis zum 1. Oct., mit dieſem Tage 
tritt es in das Ve faſſurgsleben des preuß. Staates 
Wie oft habe ich dem Grafen Platen gefagt: wenn Sie 
den preuß. Eyrgeiz fürchten, jo halten Sie gute Freundſchaft 
mit uns, die Hohenzollern krümmen auch nach dem Siege 
dem Freunde, der ehrlich zu ihnen ſtaud, nicht ein Haar. 
Aber wenn ſich zwiſchen Magdeburg, Stade und Minden ein 
uns feindliches Dreieck in den Körper unſeces Staates ein⸗ 
ſchiebt, wenn mau nur auf die Gelegenheit wartet, uns, wo 
nicht den Dolch, ſo doch die Waffe in den Rücken zu bohren, 
dann würde ich den preuß. Miniſter, der nicht die erſte Ger 
legenheit benutzt, dieses uns feindliche Hannover zu vernich⸗ 
ten, für einen Verräther an Preußen, für einen Verräther 
an dem Norden Deutſchlands erklären. (Stürmiſcher Beifall.) 
Lange, zu lange, noch bis Langenſalza haben wir ihm ein 
beſſeres Verhältniß angetragen, aber Alles ſcheiterte an dem 
Widerſpruch König Georgs, auf die Bedingung einzugehen, 
ein Jahr lang nicht gegen uns die Waffen zu tragen. 
Man verkennt noch immer den Character des großen Kampfes, 
des eiſernen Würfelſpiels vom vorigen Jahre, bei dem Län⸗ 
der und Krone der Einfag waren. Was geworden wäre, 


wenn die Kroaten in Berlin ſtanden und der Sieger das 


Land auf unbeſtimmte Zeit beſetzte, daran ſollen wir nicht 
denken. Aber einige Staaten kamen nach dem Kriege zu 
uns und verſicherten, es ſei ja nicht fo ernſt gemeint gewe⸗ 
ſen, und wollen ſich wieder auf dieſelben Stühle ſetzen. 


Dieſe ſentimentale Politik nach dem Kriege kennen und ma⸗ | 
chen wir nicht, ſondern willen, daß jede Krone zu Grunde 
geht, die in ſolchen Zeiten mit folder Untenntniß geſchla⸗ 


KR 1 fon 


gen war! — Der Herr Vorredner beklagt ſich wegen Abfüh 
rung nach der Feſtung Minden: ich wolle, man hätte eine im 
Londe gehabt, aber im hannoverſchen Gebiet lag leine Feſtung. 
(He terkeit.) Preußen herrſcht in Hannover durch das Recht 
des Eroberers, und wenn auch als Freund, ſo doch abſolut. 
Ich wünſchte, der 1. October käme raſcher heran, als es ſouſt 
ſeine Art iſt, bis dahin muß man ſich gedulden. Aber mö⸗ 
gen die Herren ſich hüten, uns herauszufordern! Sie wür⸗ 
den Däi damit auf ein Gebiet begeben, auf dem ſie uns nicht 
gewachſen ſind. (Lebh. Beifall.) 
Die Debatte wird darauf bis Dienſtag vertagt. 
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Danzig, den 12. März. Bahapreiſe. 
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Eingeſandt. 


unglücklicher Weiſe mit dem Beginn einer General 


die lauten Verhandlungen der letztern, die in dem unmi 

ſtoßenden Balkonſaal über eire Stunde lang 9 
mehrmals ſehr ſtörend; eben ſo wenig angenehm war für 
die Concert⸗Beſucher das Gepolter, das die 
Herren Schützen über die hölzerne Treppe und 
Aufreißen und Zuwerfen der Saal⸗Thüre verurſachte. 
künftige ähnliche Fälle möchte Einſender der Erwägung 


das 
— 


geehrten Herren Vermiether des Concertſaales, zu dem die Loge 
unzweifelhaft gehört, anheimſtellen, ob es ſich nicht empfehlen 
dürfte, die Generalverſammlung eine Stunde früher anzuberaumen 


oder wenigſtens den Herrn Vorſitzenden zu veranlaſſen, dafür 
Sorge zu tragen, daß nicht mehrere Redner zugleich ſprechen und 
dadurch zu größerer Kraſtanſtrengung gezwungen find, um ſich 
Gehör zu verſchaffen; der zur Ruhe mabnende Hammer, deſſen 
Schläge eine unliebſame Bedeitung des Orcheſters bilden, 
dann auch nicht fo oft zur Verwendung kommen müſſen. 


— 4 


Baarzahlung. 

Ordnungsliebenden und ſparſamen Perſonen können wir das 
Haus des Schneidermeiſters Savigny, 47, rue Neuve des Petits 
Champs, Paris. nicht genug empfehten; verkauft blos au comp- 
tant und giebt 152% Rabatt. [8728] 


— EE 


Neue Subſeription 
auf die elfte Auflage von 


Brockhaus' Converſationslexiton | 


in Heften a5 4 
In Danzig abonnirt man in der L. Saunier'ſchen Buch⸗ 


handlung A. Scheinert, Lanzgaſſe 20. 
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ürmiſch, bedeckt, Schnee. ` 2 


Der Beginn des Bilſeſchen Concerts fiel Glen len 
! \ L Verſammlung 
der Friedrich Wilhelm⸗Schützen⸗Brüderſchaft zuſammen, und waren 


Paſſage der d 


würde ? 
ZS 


ie heute Abend 8% Uhr erfolgte ſchwere aber 
D glückliche Entbindung meiner Dez Frau 
rer geborene Homann, von einem ger 
unden Knaben, gige ich hiermit ergebenſt an. 
Danzig, den 11. März 1867, 
9750 A. Ulrich. 

e Abend 6 Uhr entſchlief ſanſt nach län⸗ 
| gerem Krankenlager unſere geliebte Mutter, 
Schwägerin, Schwiegermutter, Großmutter und 

s Urgroßmutter, die verwittwete Rentiere Fran⸗ 
iska Potrykus, geb. Liczbarski, im 75. 
E am Nervenſchlage. 
Tiefbetrübt zeigen dieſes an 
54 die Hinterbliebenen. 
Stuhm, den 10. März 1867. . 
n der — . vom 9. zum 10. d. M. entſchlief 
zu einem beſſeren Leben unſer Vater, Schwie⸗ 
ers und Großvater, der Rentier Samuel 
ottlieb Mieran zu Kohling in feinem 80. 
Lebensjahre, welches tiefbetrüht anzeigen 
Sg die Hinterbliebenen. 
Bekauntmachung. 
Ein bei der Demobiliſirung nicht veräußertes 
Pferd (Schweißfuchs, eleganter Reitſchlag) ſoll 
Sonnabend, den 16. März e., 
Vormittags 11 Uhr, 
auf dem Stadthofe 175 Rechnung der Commune 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verkauft 
werden. 9644) 
Danzig, den 9. März 1867. 


Der Magiſtrat. 
Band ee Ze in unterzeichneter Buch⸗ 
Briefe von und an Klopſtock. 


Ein Beitrag zur Literaturgeſchichte ſeiner Zeit. 


SC Mit erläuternden Anmerkungen 
a Ag Kor von 
A J. Di. Lappenberg. 


„Mit Klopſtocks Portrait. 
gr. 8. Fein Velinp. geh. Preis 2 % 20 Zu 


anzig., 2 
l 20, nahe de Feb. 084 
Poppelt raffinirtes Rüböl 
* Ctr. 13% Thlr. 
pro Ctr. 13% Thlr., pro 
Aurt. 9 Sgr., so wie fein- 
7 D Nas 4 e 
S8tes Petroleum in Fässern 
u. ausgewogen zu herab- 
gesetzten Preisen bei 


PF. E. Gossing, 


(9782) vorm. O. R. Hasse, 
Jopen- und Portechaisengassen-Ecke 14. 


Messinaer A pfeisinen und 
Citronen empfiehlt in 
schöner Frucht billigst 
Ss F. E. Gossing, 


vorm. O. R. Hasse, 


SE 782) — Jopen- u. Portechaisengassen-Eeke 14. 
Blauen Mohn ian Erndte SE 
Bernhard Braune, e 
Algier. Blumenkohl, Kopf⸗ 
ſalat, Radieschen, friſche 
Kartoffeln, Hamburger 
Rauchfleiſch, Räucherlachs, 
Aſtrach. Caviar, franzöſ 
Küſe, Pumpernickel, em⸗ 
hlt mm 
A. Fast, Langenmarkt 34. 
H Geaichte 


— 


Schaalen jeder Größe, Getreidewaagen 


E ſen die Waageſchaalenfabrit von d 2) 
` Gutt, Grotthaus & Co., Portechaiſeng 7/8, 
D DIS billiges und geſundes Nahrinigemitiel, ng: 
mentlich als Vorkoſt für die Leute auf Gü⸗ 
tern geeignet, empfehle ich: 
| eismehl; 
imgleichen Reismehl für Stärkefabrikanten und 
Buchbinder, beſonders beachtenswerth bei den 
jetzigen hohen Stärkepreiſen. (9736) 


Bernhard Braune. 
Klee⸗ und Grasſamen 


empfehle ich zu den billigſten Tagespreiſen. 
(9363) N. Baecker in Mewe. 


Friſche Rübkuchen ayiog A8 
höfen und ab hier SI (9363) 
RN. Baecker in Mewe. 


Friſche An. Leinkuchen 


empfehlen zu billigſten Preiſen 
Richd. Dühren & Co., 
gen Danzig, Poggenpfuhl . 
Havanna⸗Ausſchuß Cigarren, 
pr. Mille 20 ës, empfiehlt als ganz was vor⸗ 
iches (9578) 
die Cigarren⸗ und Tabacks⸗Handlung von 


J. C. Meyer, 
G Langenmarkt 20, neben dem Hotel du Nord. 


2 Tafelwaagen, 
Balken und 


empfiehlt zu den billigſten Prei⸗ 
9742 


ſucht. 


Verſetzungshalber 


unterm Koſtenpreiſe zu verkaufen. 


gë Concert⸗Flügel 


aus einer ſehr renommirten Fabrik für 100 
ſehr r F de H | 


Näheres Ketterhagergaſſe 15, 1 Tr. hoch, zwiſchen 1—3 Uhr Nachmittags. 


Sanle des Schützenhauſes: 
Dienstag, den 12. März 1867, 


ZWEITES 


CONCERT 


vom Königlichen Musikdirector 


mit seiner 


E., 


aus 50 Personen bestehenden Kapelle. 


PROGRAMM. 


I. Theil. VW 
1. Ouverture zur Oper „Euryanthe“ von C. M. v. Weber. 
2. Pilgerchor aus der Oper „Tannhäuser“, für 4 Waldhörner, von R. Wagner. 


N. "ER 
3) Sinfonie D-moll (Nr. 4) von Rob. Schumann. 
a) Introduction und Allegro. RW Romanze. c) Scherzo und Finale. 
Theil. 
4) Ouverture „Meeresstille und glückliche Fahrt“ von Mendelssohn-Bartholdy. 
5) Schlummer-Arie und Geigen-Chor aus der Oper „Die Afrikanerin“ von Meyerbeer 


(mit Harfe). 
6) „Die Fürstensteiner“, 


Tongemälde in Form eines Walzers von B. Bilse. 


7) Abendlied von Rob. Schumann, ausgeführt vom ganzen Streich-Chorb. 

8) Ouverture zur Oper „Leonore“ (No. 3) von L. v. Beethoven. | 

Anfang 7 Uhr. Billets zu numerirten Plätzen à 20 Sgr. und Billets zu nicht 
unmerirten Plätzen a 15 Sgr. sind in der Buch-, Kunst- und Musikalien-Handlung von 


F. A. W 


bis Abends 5 Uhr zu haben. 


ebe 1, Langgasse 78, 


Kassenpreise: Ein numerirter Platz 1 Thlr. Ein nichtnumerirter Platz 20 Sgr. 


Die Droguen⸗, Farben⸗ und Colonfalwaaren⸗Handlung 
Friedrich Groth 


SES? vormals F. G. Kliewer, 2. Damm 
empfiehlt ihr reichhaltigſt ſortirtes Lager von Nane in jeder Nuance zu 
i einſtes Bleiweißoxyd, 

Braun und Gelb ı 


ſtrichen. Stets vorrätbig in Oel gerieten iſt: 
beſtem Bleiweiß, Grün, Blau, Roth, 


Eichenholz, Damar-, weiß und braun, Spiritus⸗, feinſten Wagens und 


o. 15, 
Oel⸗ und Waſſeran⸗ 
inkweiß Grau von 


xtra feinen 


8 c. | 
Ferner Lacke als: Copal-⸗, weiß u. hell, Beruſte in⸗, I. u. II., Asphalt: 9 Eiſenlack, 


Kutſchenlack, die ſich durch ſchönen Glanz und ſchnelles Trocknen beſonders auszeichnen; außerdem 
Pinſel zur feinen Oelmalerei, gewöhnlichen Anſtrichen und zum Ladiren. ; 
Die Preiſe find billigſt geſtellt und werden Aufträge nach auswärts ac 67300 


Sorgfalt ausgeführt. 


Den, och en hieſigen wie auswärtigen Publikum die ergebene Anzeige, daß mein Lager 


große Sendungen aus meiner 


Leder-, Portefeuille⸗ und hotographie⸗Album⸗Fabrif 


aus B 
in allen Neuheiten auf das Reichhaltigſte ſortirt iſt, und 


Portemonnaies von I K bis 4 Fa 
Cigarrentaſchen von 1 ën bis 6 


Briefmappen von 


pro Stück, 
Fe. pro Stück 
Damens und Prom enadentaſchen von 
Photographie⸗Album von 4 % bis 12 
2 K bis 6 & pro Stück, 
Noten: und Zeichenmappen von 2 Ar: bis 3 


erlin 
empfehle wie bekannt zu Fabrikpreiſen: 
d 


>» Dë bis 6. pro Stück, 
Re pro Stück, 


pro Stüd, 


Notizbücher und Brieftaſchen von 6 & bis 5 3%. pro Stück, 


Alle Arten Wandır oppen, 
Neceſſaires für Herren und Damen, 


Re ſetaſchen in Plüſch, Velour und Leder, 


Damengürtel in Leder, Sammet und 


Seide. 


Mit allen Sorten Zelt, Schreib: und Zeichen⸗Papier, fo wie ſämmtlichen Comptoir⸗Uten⸗ 


ſilien bin wieder auf das Sorgfältigſte verſehen. 


Louis Loewensohn 
Leder⸗, Portefeuille-Waaren⸗ und Bootographie Album Steeg 
da 


: us Berlin. . 
Niederlagen in Danzig Langgaſſe No. 1, in Königsberg i. Pr. Altſtädt. 


. NB. Zu den bevorſtehenden Schulverſetzunge 
licher ZE aufmerkſam, und babe ich 


Material zu den Ree Prriſen herzuſtellen. Preis⸗Courante werden auf 


Auswärts franco verſand 


Auction zu Neufahrwaffer. 


Mittwoch, den 20. März 1867, Vor⸗ I 
mittags 10 Uhr, werde ich zu Neufahrwaſſer 
Hafenſtraße No. I öffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen gleich baare Zahlung verkar fen: 

Ein ſehr gut erhaltenes Mobiliar, beſtehend in 
ig ze polirten und gebeizten Möbel, 
als: Trumeaux, 1 Pianoforte, Sopha⸗, Spiel: 
und Schreibetiſche mit Marmorplatte, Spiegel, 
Sopha wit rotbem und blauem Damaſtbezug, 
Klapp⸗ und Einfhiebe-Tifche, Stühle, Bettge⸗ 
ſtelle, Kleider⸗ und Wäſcheſpinde, Waſch⸗ und 
verſchiedene andere Tiſche, Gartenbänke und 
Stühle, Kleiderhalter, Lampen, 1 Ampel, 
Leuchter, 1 großer Bettſa irm, Fenſtertritte, 
Regale, 2 Schreibepulte, 1 Verdeckwagen, 2 
Wagenlaternen, 1 Meß. und Nivellir⸗Inſtru 
ment nebſt Meßkette und Kettenſtäbe, 1 polirte 
Ziehrolle mit St inen. J Bade⸗ und 1 Sitz⸗ 
wanne, Wafjertonnen, Eimer, Bett: und Futter: 
kaſlen, 4 beſchlagene Waſſerbehälter, 1 wollene 
Schlittendecke, Korbſtühle und Tiſche, Fayence⸗, 
Borgellans, Glas⸗ und Thonſachen und ver: 
ſchiedenes Haus-, Küchen- und Stallgeräthe. 

Die Sachen können am Tage vor der Auction 
von 10 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags 
beſehen werden. 7 

Fremde Gegenſtaͤnde dürfen nicht SC 
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bracht werden. 
Joh. Jac. Wagner, 
uctions⸗Commiſſarius, 
ABͤreitgaſſe No. 4. 


Buchbinderpappen user Sr. 
ken sind vorräthig Büttermarkt 40, (9763) 


Roth, weiß gelb u. ſchwe⸗ 
diſch Kleeſagt, 


engl., franzöſ. und ital. Raygras, franz. Luzerne, 
Thymothee, Schafſchwingel, Seradella und andere 
Sämereien, gelbe und blaue Lupinen, Saat 
Getreide, Knochenmebl (Superphosphat) 
Dünger⸗Gyps offerire billigſt. 


Te (9328) 
W. Wirthschaft, 
Gerbergaſſe No. 6. 
Fin Commis geſetzten Alters fürs Material⸗ 
wagten⸗Geſchaft wird zum 1. April c. ge 
Adreſſen mit näheren Angaben unter No. 
9745 in der Exped. d. Ztg. 


und 


Kirchſtraße 24. 
n mache ich auf mein ſehr großes Lager ſämmt⸗ 
es mir zur Aufgabe geſtellt, ſelbige vom beſten 


erlangen nach 
(9687) 


Dampfer-Ferbiudung 


Hamburg - Deng 
Dampfer „Ceres“, Capt. Braun, geht am 
16. März von Hamburg direct nach hier. Güter⸗ 
Anmeldungen bitte Keng die Herren 
L. F. Mathies & Co. in Hamburg zu richten. 
BOCH Ferdinand Prowe. 
Mittwoch, den 13. März, Nächm. 3 Uhr, 
ſollen im Stinkgange (Niederſtadt), in der ehe⸗ 
maligen Shuddy⸗Fabrik, im Executionswege ger 
gen ie amen werden: 
die ſämmtlichen zur Shuddy. Fabri⸗ 
kation gehörigen Maſchinen und 
Utenſilieu. 


(9781) Nothwanger, Auctionator. 
Malzkeime 
i GEN Partien, centnerweife, find zu haben 


125 er Brauerei Hundegaſſe 8 bei 
607790 Franz 


Durand. 


ie exwartele 


4 senbu r we 
Gelundheils-Stf It . 
„en ee eee eee 


So S 
SH F. W. Schuabil, Fischmarkt 40. 


Nachdem die von wir in ong 
und Lyon perſönlich eingekauften 
Waaren ſämmtlich eingettoffen find, 
mache ich ein geehrtes Publikum 
auf gauz neue Genres in ſchwarzen 
und couleurten Seidenſtoffen, Long: 
Chales u. Confectlon: aufmerkſam. 
wem E. Loewenstein. 


Ein junger Mann, Mattrialſſt, 


und mit der warmen Deſtillation vertraut, gegen⸗ 
wärtig im Geſchäft, wünſcht vom 1. April cr. 
anderweitig placirt au werden. Reflectanten bittet 
Offerten unter No. 9667 in der Expedition dieſer 
Zeitung einzureichen. 


in Terrain zu jeder Anlage mit darauf be⸗ 
* Dampfmaſchine, 


deren Speiſung übernommen wird, iſt zu verp. 
od. d. Maſchine zu verk. Adr. d. d. „d. Hp 
unter 840 E 
ür e. 8:—12jähr. Knaben wird eine gute Pen⸗ 
5 Non, S FC CC 55 Schularbeiten, 
r. „ nachgewieſen Korkenma 3 
2 Tr., von 9.1 Uhr Vorm. vn a 


r., von 9—12 Uhr Vorm. 49743 
Eine lüchtige Kochfrau empfiehlt ih Heilige⸗ 
Kr 


geiſtgaſſe 58, part.; daſelbſt iſt eine erfa 
e Baht f ji t WC ! 


n; auch wir 


antenpflegerin zu erfra Wi 
Näh und Schneiderarbeit für Damen billig an⸗ 
geferti * 


Fensionaire, a sol Nissen 


unter ſehr guter Beagufſichtigung bei einer Jane 
ändigen Wittwe die 0. Näheres 
en 50 h 97) 


F KÉ "rafe "2 
Bopa? alt in Danzig. 
nein DACH NES ig } 

5 werden. Penſio⸗ 
e e e e 


Reflectanten mögen i 
der Expedition di Be 1 
ine anſtändige Näbterin, w f 
gräflichen e) abre N 
außer ihren Leiſtungen Ihr beſcheden und ans. 
We" ift, wird empfohlen 2. Damm 4, 


GT ng U ·˙ I, D ` ER. 
Ein Lehrling fürs Complolt 
wird Dok Selbſtgeſchriebene Adreſſen find 
unter No. 9731 in der Expedition dieſer 1 
abzugeben. = { 973 
2000 Thlr. at Seher dea 
(Werder), 1 Hufe 3 Morgen culm. groß; Wert 
12,000 % werden gelacht Näberes unter No. 
730 in der Exped. dieſer Zeitun 

Ein Pferdeſtall nebſt Futter⸗ 
ſcheune, 100“ lang, 31“ breit, ein 
Speichertebäude mit doppeltem 
Schültboden, 44° lang, 31“ breit, u. 
ein faſt neues Thor find zu per, 
kaufen in Adl. Liebenau bei Pelplin. 
7% Rathkowski, Pfarrer. 

Anfangs nächster Woche beginne ich noch 


wen Unterrichts-Cursus in 
der Stenographie. gs. 


ran Theil zu nehmen wünschen, mögen sich 
bei mir melden. Dauer des Kursus höchstens 
4 Monate. Honorar monatlich 1 Thlr. 
Eugen Brinckmeyer, 
grosse» Mühlengasse No. 1 


ch mir ganz 
; ch dem Lobe 
des Kaufmanns Herrn Richard Müller 
mein an denſelben verpachtetes Material⸗, Co⸗ 
lonial: und Delicateß Waarengeſchäft wieder ſelbſt 
übernommen habe und bitte deshalb, das mir 
früher geſchenkte Vertrauen auch jetzt wieder güti 

zu Theil werden zu laſſen, indem ich gleichzeitig 
verſpreche, daß ich daſſelbe durch reelle Bedienung 
und billige Preisnotirung zu rechtfertigen beitrebt 
ſein werde. 5 

Danzig, den 11. März 1867. 


Inlins i ALLER DIE 98. 


ie für gewöhnlich am Mittwoch bei Ro eſch 
D ſtattfindende Abend eſellſchaft wird Gi 
nahmsweiſe diesmal nicht Mittwoch, den 13., 
e ent Donnerftag, den 14. d. M., zuſammen 
ommen. (9774) 
v. Wedell. Collas. Biſcheff. 
2 
Sängerbund. 
Morgen Abend 7 Uhr Vorſtands⸗Verſamm⸗ 
lung, um 85 Uhr General⸗Verfammlung im 
Uebungs⸗Locale. Tagesordnung: Beichlug 
über wichtige Vorlagen, Feier des Stiftungsf 
won Der Vorſtand. 


Gewerbe⸗Verein. 


Doͤnnerſtag, den 14. d. M. 
lung. KA R Generalverſamm⸗ 


1. Wahl des Vorſtandes d d 
170 1807/68. es Gewerbevereins 
2. Wa 
1366/67 des Gewerbevereins. 
3. Wahl der Repiſoren der Jahresrechnung 
1866 der Hilfskaſſ 
des Vorſtan⸗ 


ilfskaſſe. 
"Eer, Ene 6 

er Hilfstaſſe zur äßigung des Zins⸗ 
fußes für Darlehnsnehmer. A 


me 
es. 


5. Relation über den Entwurf des neuen Sta⸗ 


tuts der Hilfskaſſe. 
Der Vorſtand. 


Sclonke's Etablissement. 
Mittwoch, 13. März: Vorſtellung und 


Concert. Zum Schluß: Jocco, der brafilias 
niſche Affe. 


Danziger Stadttheater. 


Mittwoch, 13. März. Drittes und 
KEE 
rin Frl. ie Häniſch. ra 
Oper von Meyerbeer. Hr eb, EI 

(Eingeſandt.) 

. Da mehrere font fleißige Theaterbeſucher bes 
hindert waren, der erſten hrung von 
„Maria Stuart in Schottland“ beizuwohnen, jo 
ee gefällige Direction um 
are ai 


Druck und Verlag von ? 


l. W. Kafemann 
in Danzig. 


kr bſt K i ver⸗ 
a e ne 
. Ztg. 


L der Reviſoren der Jahresrechnung E 


Beilage 


CC ͤĩ§77074 e TEN RETTEN DENE Ben ORDRUN? 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht: Den Kreis- 
gerichtsrath Frhrn. v. Lützow in Görlitz zum Appellationsgerichts⸗ 
Rath in Glogau; ſo wie den Kreisgerichts Rath Bangen in 
Hattingen zum Director des Kreisgerichts in Lüdinghauſen und die 
Kreisrichter Frommbold in Schweidnitz und Kern zu Reichen⸗ 
bach i. Schl., die Stadtrichter Scholz und Stenzel in Breslau, 
den Kreisrichter Gaede in Rawiez und den Stadtrichter Zarni⸗ 
kow in Breslau zu Räthen bei dem Stadtgericht in Breslau zu 
ernennen. 

Der Adrokat⸗ Anwalt Pheifer bei dem 8 zu Köln 
iſt in feiner Eigenſchaft als Anwalt an den Appellations⸗Gerichtshof 
in Köln verſetzt worden. 5 

Der bieherige Gerichts⸗Aſſeſſor Deutrich in Eilenburg iſt zum 
Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht in Suhl ernannt worden. 

Der Hilfsarbeiter Kabelitz iſt als Geheimer Seeretär bei der 
K. Hauptverwaltung der Staatsſchulden angeftellt worden. | 


— | 


(W. T. B.) Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Jeitnug. 

Dresden, 11. März. Das „Dr. J.“ meldet: Die Leiche der 
Herzogin Sophie von Bayern wird im Schloß Banz beigeſetzt wer⸗ 
den. Der Kronprinz von Sachſen wird der Beiſetzung anwohnen. 
Der ſächſiſche Hof legt für 8 Wochen Trauer an. Das Hoftheater 
wird Donnerſtag wieder geöffnet. 

Florenz, 10. März. Von den Wahlen in Florenz 
ſind bisher folgende Reſultate feſtgeſtellt. Erſter Wahlbezirk: 
Ricaſoli gewählt (mit 963 Stimmen) gegen Garibaldi 
(97 St.). Zweiter Wahlbezirk: Engere Wahl zwiſchen Pe⸗ 
ruzzi (834 St.) und Criſpi (193 St.). Dritter Wahlbezirk: 
Engere Wahl zwiſchen Fenzi (736 St.) und Rub'kieri 
(266 St.). Vierter Wahlbezirk: Engere Wahl zwiſchen An⸗ 
drencei (586 St.) und Cipriani (157 St.). Aus der Pro⸗ 
vinz werden u. A. die Wahlen von Rattazzi, Bianchi, 
Mancini, Visconti⸗Venoſta, Biancheri, Cordova, 
Bixio, Sella, Teſta, de San Donato, Cairoli, 
Corte gemeldet. In Neapel und in Cento kommen Gari⸗ 
baldi, in Meſſina Mazzini, in Livorno Guerazzi, in 
Biella General Lamarmora auf die eugere Wahl. 

Florenz, 11. März. Definitiv bekannte Wahlen: 66 
Regierungsanhänger, 22 Oppoſitionelle. In nicht weniger als 
156 Bezirken muß engere Wahl ſtattfinden, bei denen der 
Sieg von 108 Anhängern der Regierung geſichert erſcheint. 
Devincenzi (Miniſter der öffentlichen Arbeiten), Nicotera, 
Viale, Billa, Bertani find in den Provinzen gewählt. Außer 
in Neapel und Cento kommt Garibaldi auch in Mailand auf 
die engere Wahl. 

Bukareſt, 11. März. Das neue Miniſterium iſt nun⸗ 
mehr gebildet. Stephan Golesco wird das Präſidium und 
das Miniſterium des Auswärtigen übernehmen, Johann Bra⸗ 
tiano das Miniſterium des Innern, Georg Ghika das der 
öffentlichen Arbeiten, Boeresco das Juſtizminiſterium, 
Strege (Finanzminiſter unter der Regierung des Fürſten 
Cuza) die Finanzen, Ghermel das Kriegsminiſterium. Das 
Cultusminiſterium ſoll Demeter Roſetti (Bruder der Fürſtin 
Helene Cuza) übernehmen, doch iſt die Annahme dieſes Letz⸗ 
teren noch ungewiß. 


164,50, 1860er Looſe 


heute das erſte Heft ausgegeben. 


Dienſtag, den 12. März 1867. 


Trieſt, 11. März. Der fällige Lloyd⸗Dampfer „Minerva“ 
iſt mit der oſtindiſch⸗chineſiſchen Poſt heute Nachmittag aus Aleran- 


drien hier eingetroffen. 
London, 10. März. Aus e vom 9. d. Abends 
wird per atlantiſches Kabel gemeldet: Wechſelcours auf London in 


Gold 1085, Goldagio 35, Bonds 109, Illinois 115}, Eriebahn 
57. Baumwolle SE Raffinirtes Petroleum 26. 

Wien, 1. „ Abendbörſe. Creditactien ſehr feſt, 
andere Effecten geſchäftslos. Credit Actien 187,70, Nordbahn 
} 88,20, 1864er Looſe 81,25, Staatsbahn 
210,20, Galizier 221,50. 


—— 


Berlin. Bon „Deutſchlands parlamentariſcher Landwehr“ ift 
Daſſelbe enthält Forcken⸗ 
becks Leben mit deſſen Bild in einem recht guten Holzſchnitte. 


ö Paß zweite Heft, welches Waldeck ſchildert, iſt unter der 
Preſſe. 


England. London, 9. März. Was die Regierung 
geſtern Abend dem Parlamente über die Sachlage in Irland 
mittheilen konnte, beſchränkte ſich auf ein kurzes Telegramm, 
welches die Zuſammenrottung feniſcher Banden bei Kilteely 
meldete. Seitdem iſt bekannt, daß die Aufrührer ſich vor 
den heranrückenden Soldaten nach Tipperary hin zurückgezo⸗ 
gen, indem ſie Waffenvorräthe, Pferde und Wagen der Stadt 
mitführten. Einige Meilen weſtlich von Cork waren die 
Pulvermühlen bei Ballincollig von einem Fenierhaufen be⸗ 
droht, der, jedenfalls übertrieben, auf 3000 Köpfe gezählt 
wurde. Sobald aber Militär herannahte, ſtob der Schwarm 
— wie eine Depeſche ſagt — „lachend und Hurrah rufend“ 
auseinander und Keiner fiel in Gefangenſchaft. Die engli⸗ 
ſchen Soldaten ſcheinen überhaupt nichts weniger als flink 
zu ſein. Eine Anfrage Herberts, ob Irland unter Kriegs⸗ 
recht geſtellt worden ſei, beantwortete der Miniſter des In⸗ 
nern mit Nein; doch ziehe die Regierung dieſe Maßregel in 
Erwägung. Im Verfolge wurde der alte Streit, ob die 
Freiwilligen zur Unterdrückung innerer Unruhen einberufen 
werden dürften, wieder angeregt; das größere Gewicht ſchien 
die verneinende Entſcheidung zu haben. Wenn auch Walpole 
der Anſicht war, daß der Krone das unbedingte Recht zuſtehe, 
jeden Bürger bei einem Aufruhr zur Unterftügung der Civil⸗ 
behörden aufzurufen, alſo auch die Freiwilligen — und daun 
natürlich in der wirkſamſten Weiſe als organiſirte Truppen. 
corps — heranzuziehen, ſo wandte doch Sir G. Grey da⸗ 
gegen ein, daß feiner Zeit die Streichung der Clauſel, welche 
den Miniſter des Innern zur Einberufung der Freiwilligen 
ermächtigen ſollte, leinen Zweifel gelaſſen habe, wie die Frage 
aufzufaſſen ſei. 

— Die Cholera, die vor etwa 2 Monaten in Port Glas⸗ 


gow, nachdem fie ſouſt in England gänzlich nachgelaſſen, mit 


bedeutender Heftigkeit auftrat und eine ziemlich beträchtliche 
Anzahl Todesfälle zur Folge gehabt hatte, war ſeitdem 
dort wieder verſchwunden. In den letzten Tagen hat ſich 
nun neuerdings die Seuche wieder gezeigt und mehrfache 
Opfer gefordert. g 
Spanien, Ju lönigl. Theater zu Madrid wird eine 


Ro. 4127 der Danziger Zeitung. 
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Variante der Katzenmuſik Mode. Als neulich Königin Iſa⸗ 
belle in ihrer Loge erſchien, vernahm man aus dem Parterre 
ein lebhaftes Hundegebell. Es wurde von Theaterbeſuchern 
executirt, die auf dieſe Weiſe der Königin ihre politiſche Mei⸗ 
nung ausdrücken wollten. Einige dieſer Virtuoſen müſſen ihre 
Kunſt hinter Schloß und Riegel büßen. 


Provinzielles. 

8 [Wahleifer.] Am Donnerſtage den 28. Februar, ver⸗ 
ſammelten fi auf Vorwerk Infel Küche bei Mewe, Kreis 
Marienwerder, die Wähler von ebendaſelbft, von Dorf Küche, 
Groß:, Klein⸗ und Polniſch⸗Grünhof zur engeren Wahl zwi⸗ 
ſchen Hrn. v. Rabe ⸗Lesnian und dem Candidaten der Polen Hrn. 
v. Donimirski⸗Buchwalde. Da kommt im Laufe des Nachmit⸗ 
u bei kaum zu paffirendem Wege, ein Wagen vor das Wahllokal 
gefahren. Ein paar Mann heben einen Menſchen herunter, in wel» 
chem man den Schmiedemeiſter Ligmanowski aus Polu.⸗Grün⸗ 
hof erkennt, der ſchon ſeit einem Jahr an der Schwindſucht bot, 
niederliegt. L. wankt auf Pantoffeln in das Wahllokal und reicht 
feinen Zettel mit zitternder Hand dem Wahlvorſteher. — Der Hof⸗ 
beſitzer Klein aus Gr.⸗Grünhof batte das Fuhrwerk bergegeben, 
um dieſen ſehr kranken Menſchen an den Ort der Wahl und wieder 
heim, zuſammen circa 4 Meile, zu befördern. 

Bartenftein, 10. März. (K. H. Z.) [Gas anſtalt. Choleras 


fall.] Seitens der ſtädtiſchen Behörden iſt die Errichtung einer 


Gas⸗Anſtalt nunmehr feſt beſchloſſen. Der betreffende Unternehmer 


wird in nächfter Zeit hier erſcheinen, um die erforderlichen Vorbe⸗ 


reitungen zu treffen. — Auf einem Dorfe in der Nähe der Stadt 
erkrankte vor wenigen Tagen ein Menſch an der Cholera; den Ber 
mühungen des behandelnden Arztes iſt es jedoch gelungen, ihn am 
Leben zu erhalten. 


7 Vermiſchtes. 

London. [Eiſenbahn⸗Unglück.] Unweit Bradford hat ſich 
wieder ein ſchreckliches Eifenbahn-Unglüd ereignet. In einem Tunnel 
kam der Zug nach Huddersfield plötzlich zum Stillſtand. Der Loko⸗ 
motivführer ftieg ab und ging unter die Maſchine, um ſich zu über⸗ 
zeugen, was die Stockung veranlaßt haben könnte. Indem brauſte 
mit großer Schnelligkeit ein Zug von Leeds heran und fuhr mit 
rapider Gewalt in den Tunnel und den dort haltenden Zug hinein. 
Der Zuſammenſtoß war fürchterlich, der Lokomotivführer wurde 
auf der Stelle zermalmt, zehn bis zwölf Paſſagiere grauenhaft ver⸗ 
ſtümmelt und eine beträchtliche Anzahl anderer mehr oder weniger 
ſchwer verletzt. 
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Börſen⸗Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Hamburg, 11. März. Getreibemarkt. Weizen loco 
ſtille, r März 5400 Pfd. nette 148 Bancothaler Br., 147 
Gd., Yr Frühi. 144 Br., 143 Ge. Roggen loco ein wenig 
feſter, r März 5000 Pfund Brutto 89% Br, 89 Gd., der 
Frühj. 87 Br., 86 Gd. Hafer ſehr ruhig. Oel leblos, loco 
25, ar Mal 25%, e Oct. 25%: Spiritus geſchäftslos, 

Kaffee und Zink ohne Umſatz. — Schnee. 

Amſterdam, 11. März Getreidemartt. (Schlußbe⸗ 
richt.) Roggen auf Termine 1%, ZZ niedriger. Raps oe 
April 66, Pr Oct. 68½. Nübdl Ge Mai 36%, Yr Oct.» 
Dec. 38%. - 

London, 11. März. Getreidemarkt. (Schlußberiät.) 
Engliſcher Weizen 18 theurer, für fremden beſſere Nachfrage, 


CH 


Preiſe gegen vergangenen Freitag unverändert. Gerſte niedri⸗ 
ger: Hafer matt, geringere Sorten 1s billiger ſchwer verkäuf⸗ 
ich. Bohnen 1s theurer. — Trübes Wetter. 

London, 11. März. Conſols 90%. 1% Spanier 31%. 
Sardinier 73%. Italien. 5% Rente 53%. Lombarden 16%. 
Mexikaner 17%. 5% Rufſen 87½. Neue Ruſſen 88%. Silber 
60%. Türk. Anleihe 1865 29%. 6% Ver. ⸗St. Ir 1882 74.— 
Holländiſch⸗indiſche Anleihe wurde mit J Prämie gehandelt. 

Liverpool, 11. März. (Von Springmann & Co.) Baum⸗ 
wolle: 10,000 Ballen Umſatz. Beſſere Nachfrage. Middling 
Amerikaniſche 13, middling Orleans 13%, fair Dhollerah 
114, good middling fair Dhollerah 10%, middling Dhel- 
lerah 10 ½, Bengal 8, good fair Bengal 8%, Oomra 11 ½¼. 
Nach Berichten aus New⸗York betrug die Baumwollenzufuhr 
in letzter Woche in den Häfen der Union 52,000 Ballen. 

Paris, 11. März. Schlußcourſe. 32 Rente 69, 95. 
Italieniſche 5% Rente 54, 52½. 3 Spanier — 1% Spa⸗ 
nier —. Oeſterreichiſche Staats⸗Eiſenbahn⸗ Aktien 415,00. 
Credit⸗Mobilier ⸗Aktien 503,75. Lombardiſche Eiſendahn⸗ 
Actien 420,00. Oeſterreichiſche Anleihe de 1865 333, 75. pr. 
ept. 6% Ber.» St. Ge 1882 (ungeſtempelt) 83%. — Die 
Haltung der Börſe war träge. Die 3% Rente wurde ſchließ⸗ 
lich zu 69,95 gehandelt. Conſols von Mittags 1 Uhr waren 
91 gemeldet. 

Man wollte an der Börſe von einer neuen Cirkularde⸗ 
peſche Rußlands in der orientaliſchen Angelegenheit wiſſen. 

Paris, 11. März Nüböl zr März 93, 00, Ge Mei⸗ 
Aug. 96, 50, der Sept.-Dec. 96, 50. Mehl der März 71, 00, 
ee Mai- Juni 72, 75. Spiritus Pe März 60, 00. a 

Antwerpen, 11. März. Petroleum, raff. Type, weiß, 
47 ½ Fres. ër 100 Ko. 


Eich 


Dividende pro 1865. 


D 


Gd. — Erbſen Ar 
Hen bez., graue 60/88 


60/68 Br ir er — Rübkuchen Sie, Ye . — Spi⸗ 
ritus loco o F. 17% % Br., 16% % Gd., Ye Früh. ohne 
Faß 17% Br., 16% . Gd. 


Stettin, 11. März. Weizen loco er 857%. gelber und 
weißbunter 83 — 87 , exquiſit, feiner 898 garantirt, 88 ½ 
Rs bez., geringer 76—82 , 83/85 % gelber Ge Früh. 83%, 

%, 84 % bez. u. Br. — Roggen Jar 2000 loco 53% 
56 , Frühl. 53 ¼ & bez., 53 % Gd. — Gerſte und 
Hafer ohne Umfag. — Nüböl loco 11 ½ % Br., April-Mai 
11 % bez. u. Gd., % Br. — Spiritus loco o. F. 16%, % 
n bez., mit Faß 16% a bez., Früh. 16%, Ze bez. 
— Leinſamen, Rigaer 11% % bez., Libauer 10% & bez., 
Memeler 9% 3% bez. — Hering. Schott. crown und full 


I 
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Brand 12½ R tr. bez., Ihlen 9 A tr. bez. — Sonnenblumen 
Oel, ſüßes 15% & bez. 

Berlin, 11. März. Weizen er 21004 loco 70-87 . 
nach Qual., r 2000 4 April⸗ Mai "on — ½% , bez. — 
Roggen loco r 20004 55% — 57 & bez., gering. 54% 
55 ½% % be, ſchwimm. 828 55 % bez., Rf 54 — 
53½% verk. — Gerſte leco r 17504 45 — 51 & nach 
Qual. — Hafer loco Fer 12004 26 — 29 % nach Qual. — 
Erbſen r 22504 Kochwaare 52 — 66 nach Qual., Fut⸗ 
terwaare do. — Rüböl loco Pe 100 ahne Faß 11% Br. 
— Leinzl leco 13%, A Br. — Spiritus der 8000 loco ohne 
Faß 16%, Re bez. — Mehl. Weizenmehl Nr. 0. 5½ — Bäll 
Fe, Nr. 0. u. 1. 54 ½% , Neggenmehl Nr. 0. Au — 4 
Fa, Nr. O. u. 1. 4—3¼ 5 bez. r W unverſteuert. 


Breslau, 11. März. Für rothe Kleeſaat war bei 
mäßigem Angebot gute Kaufluſt, alte 12—16% 9, neue 16 
— 185% — 19¼ %, weiße Saat gefragt, ordinäre 16— 
20 , mittel 21—24 ½, feine 25½ — 27% , hochfeine 
28 ½ —29½% . Thimothee feſt, 10% —12¼½ A 


Schiffs⸗Nachrichten. 

*Das Schiff „Kennet Kingsford“, Capitain Bendrat, am 4. 
März von bier geſegelt, iſt am 11. März in Grangemouth wohlbe- 
halten angekommen. 


Schiffs liſten. 
Reufabemafter, 12. März 1867. Wind: NO. 
Angekommen: Almond, Rinaldo, Stettin, leer. 
Ankommend: 1 Schiff. 


Verantwortlicher Redacteur: H. Rickert in Danzig. 
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